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Thorners 


Dieſe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
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Inlıratr 
men und foftet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


Sonntag, den 10. Juni. 


Onuphrius. Sonnen⸗Aufg. 3 U. 36 M. Unterg. 8 U 22 M. 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 10 4 


1811. 


- Mond-Aufg. 1 U. 58s M. Morg. Untergang Abends. 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, gestorben. 


10. Juni. 
1664. Die Brandenburger unter dem Herzog von 
Holstein-Ploen erstürmen Lewenz (im Türken- 
kriege). 
+ Michael Obrenowitsch, Fürst von Serbien, 
wird auf einem Spaziergange überfallen und 
mit thierischer Grausamkeit ermordet. 

11, Juni, 
Der russische General Diebitsch siegt über 
die Türken bei Schumla, 
+ Clemens Wentzel Nepomuk Lothar, Fürst 
von Metternich, östreichischer Haus-, Hof- 
und Staatskanzler, 
Grundsteinlegung des neuen Rathhauses in 
Berlin. 


Zur Ktiegslage. 
, Die Erfolge der Montenegriner nach dem 
tägigen Kampfe im Duga⸗Paſſe werden heute 
noch in Zweifel gezogen. Nach ihren eigenen 
Berichten haben ſie an jedem Tage gefirgt, aber 
auch die türkiſchen Berichte ſind ſiegreiche. 
ahrſcheinlich hat man beiderſeits ſich keine er- 
Tungenen Vortheile beizumeſſen. Nach öſterrei⸗ 
bien über Cattaro ergangenen Nachrichten 
ſollen die Montenegriner jedenfalls horrende 
erluſte erlitten haben. 
„Nach des Kaiſers Alexander Eintreffen in 
Plojeſti hat demſelben Fürſt Carl von Rumänien 
bleich einen Beſuch abgeſtattet, welchen der 
aiſer am 8. Juni in Bukareſt erwiderte, wo 
zwiſchen ihnen eine zweiſtündige Untertedung 
tattfand. Von der Donau nichts von Belang 
zn melden. Zu türkiſchen Ver theidigungszwecken 
find auch die ausgedehnten Baulichkeiten der 
ſchertechichen Donau⸗Dampfſchifffahrts. Geſell⸗ 
haft in Ruſtſchuk demolirt worden, nachdem von 
en Türken letzterer die Entſchädigung zu⸗ 
Belichert war. Die Anzeichen ſollen dort auf 
58 baldigen Uebergang der Ruſſen hindeuten 
} 10 wird ein ſolcher zunächſt bei Oltenitza 


1868. 


1829. 


N 1859. 


1661. 
W 


Tuturkat gegenüber) erwartet. Bei Zimnitza 

ehlt es übrigens auch nicht an Vorkehrungen, 

de einen gleichzeitigen Uebergang dort nach Si⸗ 

g a andeuten. 

8 at Vorrücken der ruſſiſchen Armee gegen 
rzerum wird von ruſſiſcher wie türkiſcher Seite 


Conftatirt und batten die Türken die Läger von 
. 
Liebe für Liebe. 


Roman 
von 
Hermine Frankeuſtein. 


(Fortſetzung.) 
N Schon in der erften Scene, einer rauſchen⸗ 
ih Feſtlichkeit, bei welcher die Gattin zufällig 
Im Gatten begegnete, zeigte ſich die Debutan⸗ 
N als eine Künſtlerin hohen Grades. Ihre 
Sifregung war ſo natürlich, der Tonfall ihrer 
kimme jo wahr und überzeugend, Spiel und 
altung ſo vollendet, daß das Haus von lautem 


beifall erdröhnte, und fie begeiſtert gerufen 
u de. 


= 


Leo 


„Sie wird ſich machen,“ ſagte Lord Nor⸗ 
all leiſe zu ſeinem Freunde. 

„Das glaube ich gern.“ 

b „Der Erfolg iſt ein echter, trotz aller Vor⸗ 
ereitungen Goligſtly's.“ 

Nan wußte ich voraus,“ war die Erwi⸗ 


| 10 „Obwohl ſie anfänglich befangen war, ſah 
J gleich, daß ein rechter Kern in ihr ſtecke.“ 
N Etwas entfernt von den Plätzen der beiden 
zwuns und den Rücken dieſen zugewandt, ſtanden 
Bi Herren. Auch fie empfanden lebhaftes In⸗ 


5 ae für die neue Schauſpielerin und ſprachen 
r. 


tonſh 


rü „Ich möchte wiſſen, wie viel von den Ge— 
jucdten wahr iſt, weiche über die Biographie der 
Einen Dame in Umlauf find,“ ſagte ider 
e, 
A „Kein Wort,, entgegnete der Andere, höh⸗ 
eic lächelnd; „keine Sylbe. Es ſind lauter 
rfindungen Goligſtiys und der Journali⸗ 


en. 

„Es klingt aber doch warſcheinlich.“ 

„Und iſt vollkommen unwahr. Möchten Sie 
e wirkliche Geſchichte der Claudia kennen?“ 


"> 


Karakiliſſa wie Toprakkale ohne Kampf geräumt. 
Unſere geſtrige Vermuthung, daß die beiden 
Heereskörper, welche ſich von NO. und von O. 
auf Erzerum bewegten, bereis vereinigt haben 
dürften, wird heute ſchon beſtätigt. Die 
Verbindung derſelben iſt bei Medjinjerd, 
wo die Defileen des Soghanlü⸗Gebirges ein 
Ende baben und die Ebene von Pafin beginnt, 
ausgeführt. Die gemeinſchaftliche Annäherung 
auf Eizerum muß bis heute faſt vollendet ſein, 
da nur drei Tagemärſche, von dem Vereinigungs⸗ 
punkte dahin, zwiſchen liegen. Nach ruſſiſchen 
Blättern hat Crzerum eine Bevölkerung von 
60,000 Seelen; feine Vertheidiguugsmittel be- 
ftehen in detachirten Forts, der ſogenannten 
eigentlichen Feſtung und der Citadelle. Die 
Forts ſind auf den zur Vertheidigung ſehr geeig⸗ 
neten Höhen des Kap Dagh und Keremeng⸗ 
Dagh gelegen; einige dieſer Forts beſitzen ge- 
wölbte Kaſematten. Die ſogenannte eigentliche 
Feſtung befteht aus einer Enceinte, welche die 
Stadt umſchließt und 11% Werft (1½ Mei⸗ 
len) in der Läng e mißt; ſie beſitzt 31 Baſtionen, 
die untereinander durch Courtinen in Verbin⸗ 
dung ſtehen. Die Höhe des Walles beträgt 15 
bis 21, ſeine Stärke 25 bis 30 Fuß; der Fe 
ſtungsgraben mißt 77 Fuß in der Breite und 
10 bis 24 Fuß in der Tiefe. Die Citadelle, iſt 
im Centrum des Platzes errichtet und von einer 


alten Mauer umgeben, welche von 13 
Thürmchen gedeckt wird, ſie iſt nicht im 
Stande, großen Widerſtand zu lleiſten. 


Die Vertheidigung der Stadt erfordert 150 Ge⸗ 
ſchütze und eine Garniſon von 20,000 Mann. 
Im Jahre 1829 bemächtigte ſich der Feldmar⸗ 
ſchall Fürſt Paskewitſch, nachdem er bei Sogan⸗ 
lug zwei türkiſche Korps geſchlagen hatte, Erze⸗ 
rums, ohne auf Widerſtand zu ſtoßen; es iſt 
allerdings zu bemerken, daß zu dieſer Zeit die 
Stadt nur ſehr ſchwach beſeſtigt war. 

General Tſchernajeff ſoll wegen kundgege⸗ 
bener Differenzen Seitens des Höchſtkommandi⸗ 
renden, Großfürſten Michael, keine Einſtellung 
bei der Armee gefunden haben. Der Aufſtand 
im Kaukaſus iſt nach ruſſiſchen Berichten nicht 
weiter fortgeſchritten. 


Die Ruſſomanie der Czechen. 


H. Wenn die Regierungen Oeſterreich⸗Un⸗ 
garns die ruſſiſche Orientpolitik mit großem 
Mißtrauen überwachen und ebenſoſehr die Ruſſi⸗ 


„Können Sie mir dieſelbe erzählen?“ 

„Vielleicht kann ich's.“ 

„Wie konnten Sie dieſelbe erfahren? Sie 
waren faſt Ihr ganzes Leben im Auslande, und 
dieſes Mädchen ſoll eine Engländerin fein; Clau⸗ 
dia heißt fie! Möchte wiſſen, ob fie keinen ande» 
ren Namen hat?“ 

„Ich kann es ſagen; obwohl ich ſehe, daß 
Sie mich ſehr ungläubig anſchauen. Ihr Name 
iſt Claudia Wynne. Sie iſt die Tochter einer 
Straßenfängerin Namens Maddalina Wynne, 
und ihr Vater, Fluch treffe ihn! war ein —“ 

„Stille!“ ſagte ſein Gefährte in leiſem 
Tone; „wir werden belauſcht.“ 

„Sie wurden richtig belauſcht von Lord Nor⸗ 
tonſhall, der nicht umhin konnte, auf dieſe in⸗ 
tereſſanten Eröffnungen hinzuhorchen, und der 
zu den Sprechenden hinüberſchaute. 

„Ich kenne dieſe Stimme,“ ſagte er zu feir 
nem Freunde, als die beiden, die mit einander 
geſprochen hatten, ihre Sitze verließen. „Wo 
babe ich fie nur ſchon gehört? Bei Gott, es iſt 
Bertram!“ rief er aus, als der Herr ihm das 
Geſicht zuwandte. 

„Wer iſt Bertram?“ 

„Ein Mann, den ich im Hauſe des armen 
Bouverie kennen lernte — ein Abenteurer, wie 
es ſcheint, der nach der Erbin ſtrebt. Was kann 
er nur von dieſem neuen Sterne wiſſen?“ 

„Er ſieht aus wie einer jener Menſchen, 
welche vorgeben, Alles zu wiſſen,“ ſagte Lord 
Wedderburn. „Der Vorhang geht in die Höbe, 
Nortonſhall, ſetze Dich. Dieſe Scene ift prächtig 
ale Goligftiy verſteht ſich auf jeinen Bor: 

eil.“ 


Der Erfolg des Stückes und des Debuts 
der neuen Heldin war längſt entſchieden, ehe der 
Vorhang zum letzten Mal fiel Der Schmerz 
der Gattin und Mutter, der ſchönere Theil des 
Künſtlerlebens, und die Enthüllungen der echt 
weiblichen Natur zuletzt wurden von der Schau⸗ 


fizirung der Balkanhalbinſel, als die Bildung 
größerer ſlaviſcher Staaten ſüdlich der Donau 
zu verhindern beſtrebt ſind, ſo hat das ſeinen 
guten Grund. Denn es ſtellt ſich imme rmehr 
heraus, daß auch unter den öſterreichiſch-ungari⸗ 
ſchen Slaven die panſlaviſtiſche Idee feſten Fuß 
gefaßt hat, eine Agitation unterhalten wird, 
welche offen den Anſchluß an das Czarenreich 
predigt. Je entihirdener und erfolgreicher ſich 
Rußland der ſüdſlaviſchen Sache, der Idee der 
Vereinigung aller ſlaviſchen Stämme unter feiner 
Aegide annimmt, deſto größere Dimenſionen 
wird feine panſlawiſtiſche Bewegung auch in der 
habsburgiſchen Monarchie annehmen und deſto 
heftiger am Beſtande der Letzteren rütteln. Auch 
die Bildung größerer flaviſcher Staaten auf 
der Balkanhalbinſel würde eine Gravitation der 
öſterreichiſchen Stammverwandten nach denſelben 
hervorrufen, und menſchlicher Berechnung nach 
würden dieſe balkan'ſchen Reiche doch nur — 
wie ſchon jetzt Serbien und Montenegro — 
Vaſſallen Rußlands fein. Die Hauptruſſoma⸗ 
nen in Oeſterreich find die Czechen in Böhmen. 
Dort verfolgt man mit fieberhafter Spannung 
den Gang des Krieges und welches Bild ſich 
vor den Augen dieſes Theils der Bevölkerung 
entfaltet, welche Hoffnungen er an den Kampf 
knüpft, zeigt die Adreſſe, welche der czechiſche 
Abg. Dr. Rieger an den Präfidenten des Mos⸗ 
kauer Slavenkomitees vor Kurzem gerichtet hat. 
In dieſer Adreſſe empfiehlt Rieger die Czechen 
als Kompagnons, indem er erklärt, daß „fie be⸗ 
reit ſeien ein gutes Stück Arbeit an dem Ci⸗ 
viliſationswerke auf ſich zu nehmen.“ Rieger 
ſetzt dadei natürlich voraus, daß „das Slaven⸗ 
thum ihrer nicht vergeſſen, ſondern ſchon um 
der eigenen Ehre Willen fie in der Jahrbun⸗ 
derte lang mit Ehre behaupteten Stellung 
eines Vorpoſtens des Slaventhums erhalten 
werde; mehr beanſpruchen die Böhmen nicht.“ 
Denn „die große Aufgabe der Miſſion des Sla⸗ 
venthums müſſe einer größeren Kraft überlaſſen 
werden“ und deshalb ſei „Rußland der Beru⸗ 
fenſte aus der Slavenwelt.“ Die Adreſſe be 
gründet die letztere Behauptung durch die An⸗ 
fügung, daß „Rußland jetzt in fein Jüͤnglings⸗ 
alter trete und für Chriſtenthum, Humanität 
und Befreiung feiner ſlaviſchen Brüder kämpfe; 
Europa aber ſei gealtert, es ſei entchriſtlicht, es 
habe ſogar den Feldzug nach der Krim unter 
nommen, um dem Halbmond beizuſtehen, 
und jedes Herz jubelt jetzt, wo der Czar ſein 


ſpielerin fo wahrheitsgetreu zur Geltung gebracht, 
daß das Publikum aus Bewunderung u. Stau⸗ 
nen nicht herauskam, und die Künſtlerin, als man 
fie zum Schluſſe unzählige Male vor die Lam ⸗ 
pen rief, von einem wahren Blumenregen über⸗ 
ſchüttet wurde. 

Es ſchien jedoch, als ob Mademoiſelle Clau⸗ 
dia nicht ſehr ſtark wäre, oder daß die Aufre⸗ 
gung des Abends zu viel für ſie geweſen war. 
Denn als ſie vor dem Publikum ſtand und ſich 
verbeugte, flog plötzlich ein Zittern durch ihren 
Körper und ſie ſchien ſchwach und ſchwindlich zu 
werden. Ja, wenn der Direktor nicht hinter ihr 
geſtanden und fie unterſtützt hätte, wäre fie ge⸗ 
fallen, und er trug ſie mehr von der Bühne, 
als er ſie führte. 

„War das auch ein Stück Komödie?“ flü⸗ 
ſterte Lord Nortonſhall ſeinem Freunde zu. 

„Ich glaube nicht.“ 

„Was war es denn?“ 

„Mir ſchien, als ob ſie auf der andern 
Seite des Hauſes Jemanden erkannt bätte — 
dieſer ſeltſame Ausdruck kam ganz plötzlich in ihr 
Geſicht und ſie ſtarrte gerade dort hinüber.“ 

„Wen kann ſie geſehen haben? 

Sie ſchauten ſich um, konnten aber Niemand 
ſehen, deſſen Geſicht irgend ein beſonderes In⸗ 
tereſſe an dem Vorgefallenen verrieth. Sie 
börten einige Erörterungen des Zwiſchenfalls, 
aber dieſe wurden in ganz ſorg loſem, oberfläch ⸗ 
lichem Tone er 

„Komm', Nortonſhall,“ ſagte Lord Wedder⸗ 


burn. „Wir wollen hinter die Bühne gehen und 


fie ſehen. Ich werde Dich ihr vorftellen. Du 
wirſt . ihr fein. Sie beſitzt die naive 
Anmuth eines Kindes, vereint mit der Eleganz 
und Haltung einer vollendeten Weltdame. 

„Sie wird zu ſehr ermüdet fein.“ a 

„O, nein mein Freund, ein Weib iſt nie 
zu ſehr ermüdet, um ſich huldigen zu laſſen. 
Ich wette, wir finden die Claudia umgeben von 


Blick ſenkte. 


korrekt, aber mit etwas 


geſammes Volk unter die Fahne gerufen, die er 
in Moskau entfaltet“. „Dadurch ſei für die 
Slaven der Tag des Ruhmes erſtanden und das 
böhmiſche Volk wünſche deshalb beſten Erfolg 
der Waffen, denn der Ruhm der Ruſſen ſei auch 
fein Ruhm.“ Aus dem Munde eines Angehö⸗ 
rigen des öſterreichiſchen Staates hört fi dieſe 
Hymne auf das rettende Rußland doch etwas 
ſonderbar an, und ſie ſcheint auf die öſterrei⸗ 
chiſchen Behörden dieſen eigenthümlichen Eindruck 
gemacht zu haben; denn fie haben die Adreſſe, 
mit deren Abfaſſung „die Abgeordneten böhmi⸗ 
ſcher Nationalität in ihrer letzten Verſammkung 
den Dr. Rieger beauftragt hatten“, polizeilich 
konſiszirt und ebenſo haben fie die czechiſchen 
Blätter mit Beſchlag belegt, welche die Adreſſe 
veröffentlichten. Durch dieſe Maßregeln werden 
jedoch nur die papiernen Symptome des Uebels 
unterdrückt, das Uebel ſelbſt aber bleibt. Dieſes 
Uebel iſt die durch die Moskauer Rede des ruſ⸗ 
ſiſchen Kaiſers, ſowie durch den Krieg erfolgte 
Aufſtachelung des Panſlavismus, iſt die Wieder⸗ 
erweckung der Idee einer Weltherrſchaft, einer 
civiliſatoriſchen Miſſion des Slaventhums. Die 
Rieger'ſche Adreſſe ruft aus: „Wie Großes 
würde das Stlaventhum leiſten, wenn es einig 
wäre;“ und in dem Kampfe, in welchem ſich 
„Rußland hingeſtellt hat vor ganz Europa, 
erblickt ſie den Anfang der Einigung „der gan⸗ 
zen Slavenfamilie.“ Die Adreſſe giebt der 
Sehnſucht Raum, welche die kleineren weſtlichen 
Stämme nach einer Verſchmelzung mit „dem 
Berufenſten der Slavenwelt“ empfinden, und ſie 
iſt deshalb ein an die öſterreichiſche Regierung 
gerichteter Abſagebrief, eine Art von indirekter 
Aufkündigung des Gehorſams, eine Kriegserklä⸗ 
rung gegen daß eigene Land. 

Die hier erörterte Bewegung unter den 
Czechen hat noch 2 andere merkwürdige That⸗ 
ſachen zu Tage gefördert, nämlich: Die Ausſöh⸗ 
nung der konſervativen und klerikalen Altczechen 
mit den liberalen Jungezechen und das Front⸗ 
machen auch der Erſteren „gegen“ den Papſt. 
Beide Fakta fanden ihren ſymboliſchen Ausdruck 
in einet in der Nacht zum 3. Juni ausgeführten 
Demonſtration. Alte und Jungczechen errichteten 
gemeinſchaftlich am Ziskaberge einen Scheiterhau⸗ 
fen und verbrannten ein Bildniß des Papſtes 
und die antiruſſiſche Allokution deſſelben, wobei 
czechiſche Nationallieder geſungen wurden. 

Man ſieht: Die Herren Stockböhmen 
thun ihr Möͤglichſtes, um der Wiener Reichs 
S 


Verehrern, in deren Mitte Goligſtly ſich im 
Staube vor ihr demüthigt.“ a f 
Lord Wedderborn ſchien Recht zu haben. 
Sie fanden die Schauſpielerin noch in dem letzten 
Kleide, das ſie auf der Bühne getragen hatte, 
umgeben von einer bewundernden Gruppe in 
ihrem Garderobenzimmer. a 
Sie begrüßte Alle freundlich und empfing 
ihre Komplimente mit vergnügtem Lächeln, aber 
mit etwas zerſtreuter Miene, denn ſie warf von 
Zeit zu Zeit halb ängſtliche Blicke nach der Thür, 
als erwarte ſie, daß Jemand eintreten würde, 
deſſen Kommen ſie fürchtete. N 
Sie entſprach vollkommen der Dip. eun,, 
welche Lord Wedderburn von ihrer Schönheit 
gemacht hatte. Sie war ſchlank und art und 
wunderſchön gebaut; ihr Geſicht mit der klaten, 
aber etwas dunklen Färbung, den blühend rothen 
Lippen und glänzend ſchwarzen Augen würde 
einen Maler zur Verzweiflung getrieben haben, 
denn es war unmöglich, den bezauberndenlReiz des 
ſtets wechſelnden Ausdruckes feſtzuhalten. i 
Sie konnte hoͤchſtens zweiundzwanzig Jahre 
alt ſein, aber fie bewegte hi mit 9 - 
heit und Selbſtbeherrſchung und ſprach mit el. 
tener Anmuth. Ihr Haar war lang, blauſchwarz 
und lockig, und lange, ſeidenartige, ſchwarze 
Wimpern ſtreiften ihre Wangen, wenn ſie den 


Sie ſhrach das Engliſche zwar vollkommen 
korrekt, fremdem Accent, und 
ihre Stimme war äußerſt wohlklingend. 
Lord Nortonſhall war entzü i 
Er vergaß ſeine Bewerbung um — Pu | 
und ihr Vermögen, deſſen er ſo dringend be⸗ 
nöthigte, und begann ſofort Pläne zu machen, 
wie er der Beſitzer von ſo viel Lieblichkeit und 
Schönheit werden könne. Er war ſo be aubert, 
daß er kaum wußte, womit er fe anſprechen 
könne, und ſtammelte endlich verw 


orren etwas, 2 


regierung die neutrale Haltung dem ruffiſchen 
Vordringen gegenüber, zu verleiden. 


Diplomatiſche und Internationale 
x rmiation. 


wendig geworden, die Konſularjurisdiktion mit 


— Ginevoffiziöfe ruffifche Depeſche erklärt, 


daß die aufihre Amtöfipe zurückkehrenden Bot⸗ 
ſchafter von London, Berlin und Wien zu keinen 


„bejonderen ſpeciellen“ Verhandlungen, die ſich 


auf die gegenwärtige Sachlage beziehen, „beſon⸗ 
ſonders beauftragt wären. Wenn offiziöfe 
Erklaͤrungen a priori auf Treue und Glau⸗ 
ben anzunehmen find, um jo mehr die vor⸗ 
liegende, welche ganz „beſonders ſpeciell“ mit 


Klauſeln umgeben erſcheint. Die Verhandlungen, 


die ſich auf die künftige Sachlage beziehen, 
wozu man ſicherlich die Eventualität eines ruf: 


ſiſchen Siegeszuges durch die Balkanhalbinſel 


rechnen kann, werden durch die vorliegende Er⸗ 
klaͤrung erſichtlich gar nicht getroffen. Die Bot⸗ 
ſchafter mögen nicht „beſonders“ beauftragt ſein, 


| 


weil es ſich von ſelbſt verſteht, daß eingeleitete 


Verhandlungen fortzuſetzen ſind. Kurz — auf 
Grund uns gewordener Mittheilungen müſſen 
wir einfach dabei bleiben, daß die St. Peters⸗ 
burger Botſchaf terkonferenz die Beſtimmung 
hatte, das gütliche Einvernehmen zwiſchen Ruß⸗ 
land und England zu befördern, was auch im 
Grunde gar nicht gelengnet worden iſt. 

E Das „Bureau Hirſch? bringt folgende 
Depeſche aus Paris vom 8. Juni. Gambetta 


erklärt die Steuerbewilligung für unmoglich, 


wenn der Herzog von Broglie trotz eines Miß⸗ 
trauensvotums an der Regierung bleibe. Am 16. 
Juni wird Jules Siemon jedensfalls ſelbſt, 
wenn eine zweite Vertagung ausgeſprochen werden 
ſollte, vor Schluß des Sitzungsprotokolls ſprechen 


und auf die Botſchaft Mae Mahon replizieren. 


— Die offiziöſe Telegraphenagentur ſpendet 
uns heute ein römiſches Telegramm, das ſo 
ſeltſam und poſſenhaft klingt, daß wir, auch 
wenn das Wolff'ſche Bureau ſein ganzes offizid⸗ 
ſe Bewußtſein in die Waagſchale wirft, immer 
noch zweifelhaft bleiben, ob es nicht dem Schalk 
gelungen iſt, dem Bureau einen Streich zu 
ſpielen Die Depeſche lautet: Rom, Donner 
ſtag 7. Juni. Wie es heißt, ſoll der Empfang 
einer Softadeputation durch den Papſt beabſichtigt 
geweſen ſein und ſollen engliſche Diplomaten für 
dieſe Angelegenheit thätig geweſen ſein. — Die 
Meldung verſchweigt uns leider den Zweck der 
Deputation, ob ſie zum Biſchofsjubiläum gratu⸗ 
liren, die Sympathien der Türken kundgeben, 
oder für die Sympathien des Vatikan's Dank 
aussprechen follte. Die Perſpektive auf englische 
Diplomaten macht die Sache nicht klarer. Wir 
würden es höchlichſt bedauern, wenn die Abſicht 
gufgegeben wäre, denn der ſpruchreiche alte Herr 
würde durch ſeine Anſprache an die türkiſchen 
Jünglinge jedenfalls allen ſeinen bisherigen Lei⸗ 
ſtungen die Krone aufgeſetzt haben. 


Deutſchland. 


Berlin, den 8. Juni. 


Reform der Konſular-Gerichtsbarkeit. 


verfaſfung, insbeſondere auf dem preußiſchen Ge⸗ 
ſetze über die Konſulargerichtsbarkeit vom Jahre 
— (K—ͤ——[—— nn nn 


Eine der intereſ⸗ 
ſanteſten Aufgaben des Reichsjuſtizamts iſt die 
Vekannt⸗ 
lich beruht dieſelbe auf der preußiſchen Gerichts⸗ 


werden. 


früh folgende Meldungen: 


menge Einhalt zu thun. 
Chambord hat in einem Schreiben an den Papſt 


1865. Selbſterſtändlich iſt es mit der Schöpfung 
der deutſchen Juſtizgeſetze unumgänglich noth⸗ 


denſelben in Einklang zu bringen. Da es wün⸗ 
ſchenswerth iſt, daß dirſe Reform gleichzeitig 
mit den drei großen Juſtizgeſetzen in's Leben 
tritt, wird dem Reichstage möglichſt bald wein 
Geſeß über die Konſulargerichtsbarkeit vorgelegt 


* Zur Ausführung des Fiſchereigeſetzes vom 
30. Mai 1874 ſind für die Provinzen Preußen, 
Pommern und Poſen Verordnungen, vom 11. 
bezw. 15. und 20. Mai d. J. datirend, erlaſ⸗ 
ſen worden. 

Augsburg, 8. Juni. Der „Allgemeinen 
Zeitung“ wird in einer Münchener Privatdepe⸗ 
ſche betätigt, daß die ſeit einiger Zeit durch die 
Preſſe verbreiteten Gerüchte über Veränderungen 
im Beſtande des baheriſchen Geſammtminiſteriums 
der Begründung vollſtändig entbehren. 

Stralſund, 8, Juni. Wollmarkt. 
angefahrenen 3000 Centner Wollen wurden faſt 
ganz, verkauft. Die Preiſe ſtellten ſich 1. bis 
2½ Thlr höher als im Vorjahre. Käufer 
waren Wollkämmer aus Schweden und Händler 
aus der Provinz. a u 
ee —— 

Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 5. Juni. Wie es 
hier heißt, würde Fürſt Gortſchakoff von Rumä⸗ 
nien aus nächſter Tage nach Deutſchland abge⸗ 
hen und einen ſechswoͤchentlichen Urlaub in Ki}: 
fingen zubringen, den er ſich zur Zeit wohl gön⸗ 
nen könne, zumal die Verhandlungen mit Eng⸗ 
land in einen Status gelangt, der ihre augen⸗ 
blickliche Fortſetzung nicht zuläßt. Unſer Kaiſer 
iſt militäriſch beſchäftigt, er inſpizirt die hieſi⸗ 
gen Regimenter; ſonſt fol er, wie man zu be⸗ 
merken Gelegenheit hatte, ſich in ſeiner natür⸗ 
lichen und zuverſichtlicheu Stimmung befinden. 
8. Juni. Heute bringen die Blätter 
Aus Czernowitz. 
Am Sonntag ſind in Dorobaxi in Rumänien 
150 iſrgelitiſche Einwohner ausgeplündert und 
eines Betrages von 90,000 Dukaten beraubt 
worden, 24 Perſonen wurden verwundet, eine 


getödtet. Dem Präfekten, der am Thatotte er⸗ 


ſchien, war es unmöglich, der entfeſſelten Volks⸗ 
— Aus Rom: Graf 


geäußert, er ſei weit entfernt davon, nach der 


Herrſchaft zu ſtreben, aber er beweine bitterlich 


den Zuſtand Frankreichs; nur in der Abſicht, 
Gutes zu ftiften, würde er ſich entschließen, auf 
ſeine Ruhe zu verzichten. — Die Demonſtra⸗ 
tionen in Belgien haben zu Vorſtellungen und 
Erklärungen zwiſchen der belgiſchen Regierung 
und dem päpſtlichen Stuhle Veranlaſſung gege⸗ 
ben. — Die „Deutſche Zeitung! erfährt aus 
Rom, Kardinal Fürſt Schwarzenberg werde ei⸗ 
nen Hirtenbrief erlaffen, in welchem er ſich ge⸗ 
gen den Gottesdienſt zu Gunſten der ruſſiſchen 
Waffen in den böhmiſchen Kirchen ausſprechen 
werde. — Das Fremdenblatt“ meldet aus Ruſt⸗ 


ſchuk, die der öſterreichiſchen Donauſchifffahrts⸗ 


Geſellſchaft gehörigen Räumlichkeiten ſeien auf 
Befehl der türkiſchen Militärbehoͤrden demolirt 
worden, man habe türkiſcherſeits verſprochen, für 
Bergung der Güter zu ſorgen und entfpredende 
Entſchädigung zu leiſten. 


daß er hoffte, ſie ſei nicht allzu angegriffen von 
dem Abende. N N 
„Nein, ich bin nicht ſehr müde,“ erwiederte, 
Claudia, etwas beluſtigt von der Verblüfftheit 
dieſes neuen Verehrers. f 

„Und es gefällt Ihnen in London, Made⸗ 
moiſelle?“ ö f f 
V Ja, ſo viel ich bis jetzt davon geſehen 

abe,“ erwiederte ſie ruhig; „aber alle Plätze 
And mir gleich in der Welt.“ n 
w, Wirklich! Wieſo? 

„Ich habe meine Mutter verloren, mein 
Herr: n, a f 
f . „Es lag ein tiefer Schmerz in dieſen Worten, 
ein Ausdruck, welcher deutlich verrieth, daß der 
Tr ſiumpf dieſes Abends fie nicht jo ſehr freue, 

weil die geliebte Mutter fehlte, die ihn mit ihr 
getheilt hätte. e e ae 
„Und Sie ſind allein hier? fragte Lord 


Norttonſhall, sofort berechnend, um wie viel leicht 
ter es ſein würde, dieſe unvergleichliche Schön⸗ 


heit zu erobern, wenn fie keine über Schicklich⸗ 
keit und Tugend wachende Duenna bei ſich 
r 3 
iz Mr „O, nein, ich bin nicht allein,“ entgegnete 
ſie; „ich habe meine gute, älte Freundin Dorothy 
bei mir,“ — und fie deutete beim Sprechen auf 
eine ältliche [Frau mit ſtrengen Zügen, die in 
einer Ecke abjeitä ſaß. „Dorothy iſt mir jetzt 
Alles. Wollen mir die Herren jetzt erlauben 
mich zurückzuziehen? Ich bin doch etwas ermüdet 
und angegriffen, und zu dankbar für den freund⸗ 
lichen Empfang, der mir dieſen Abend geworden, 
um jetzt auch noch mit Geiſt ſprechen zu können““ 


te erhob ſich mit königlichem Anſtande, 


die Hände voll Blumen, und winkte ihrer Be⸗ 
gleiterin, welche aufſtand und ihr den Mantel 
um die Schultern legte: dann verbeugte ſie ſich 
vor ihren Verehrern. 
‚m Ehe ſi 


„ „ en 
er. „Ich inen 

Si 1 erbittet.“ un 

„Heute Abend nicht, Mr. 

bitte Sie,“ ſagte fie ſehr hoͤflich. „Ich bin 


Einen Augenblit noch. Mademoiselle, bat 


Br e aber noch das Zimmer verlaſ⸗ 
ſen konnte, trat Mr. Goligſtly mit einem Herrn. 
5 5 


habe einen Freund hier, der inſtändigſt; 
Goligſtiy, ich 


ſram.“ 


überzeugt, der Herr wird mich für heute ent— 
ſchuldigen. Ein anderes Mal ſoll es mich ſehr 
freuen.“ a l 
„Er wünſcht weiter nichts, als einfach vor⸗ 
geſtellt zu werden,“ ſagte der Herr ſelbſt, fich. 
an Claudia herandrängend, und es blieb Mr. 
Goligſtly nichts übrig, als etwas zurückzutreten 
und die Vorſtellung zu vollziehen. 
„Mademoiſelle Claudia — Mr Auftin Ber— 


Die Blumen entſanken der feinen, kleinen 
Hand, und fielen „der Schauſpielerin vor die 
Füße und ihr ſchönes Geſicht bedeckte ſich mit 
aſchgrauer Bläſſe. Ihre Aufregung dauerte jedoch 
nur einen Augenblick. Sie ſchaute ihn ſtarr an, 
dann verbengte ſie ſich, ſchwach lächelnd, und er 
hob die Blumen auf und reichte ſie ihr ebenfalls 
unter vielen Verbeugungen. 

„Monfſieur wird entſchuldigen, wenn ich 
mich zurückziehe. Ich bin ſehr ermüdet,“ ſagte 
ſie in leiſem, lieblichen Tone; aber die bleichen 
Lippen bebten vor geheimer, innerer Erregung 
und ſie wich ſichtlich vor Auſtin Bertram zurück, 
als er die Thür öffnete und ſie am Arme 
ihrer alten Dienerin hinausging. a 


7. Kapitel. f 
Ein Monnat verging und Claudia's Triumph 
ſteigerten ſich von Tag zu Tag. 
Schon liefen Engagementd- und Gaſtſpiel⸗ 
anträge von allen Seiten ein, und Mr. Goligſtly 
konnte ſich Glück wünſchen, ſie längere Zeit für 
feine Bühne gewonnen zu haben, f 
„Ich bin ein gemachter Mann,“ ſagte er 
für ſich, die Hände reibend, „wenn fie ſich nur 
ſelbſt bewahrt und ſich nicht von einem der 
Thoren heirathen läßt, die ihr jeden Abend zu 
Füßen liegen.“ N 
Er brauchte ſich nicht zu fürchten. Von all' 
den Faltern, die liebestrunken ihre Flügel an 


dem neuen Lichte verſengten, machte kein einziger 


einen Eindruck auf Claudia. Die junge Schau⸗ 
ſpielerin mit der bezaubenden Schönheit hätte 
alle Lebemänner Londons zu ihren Füßen haben 
können, wenn fie gemollt hätte, aber fie war 


kalt und ſtolz und jeder Schmeichelei unzugäng⸗ 


lich. 


Die 


Frankreich. Paris, 6. Juni. Der Uns 
muth über das neue Minifterium ſpitzt ſich alle 
gemein zu unverhaltenem Haſſe gegen deſſen 
Chef, den Herzog von Broglie zu, deſſen Intri- 
guen Alles befürchten laſſen.) In ihm hat Mac 
Mabon jedenfalls den größten und folgenſchwer⸗ 
ſten Mißgriff gethan. — Der Prinz von Wa⸗ 
les hat ſich hier einige Tage amuſirk, und iſt 
beute Abend abgereiſt. Er ſoll ſich mit der 
Weltausſtellung beſchäftigt haben, wobei er Prä⸗ 
ſident der engliſchen Commiſſton fein wird; ſeine 

ne Bemühungen erfreuen die Frans 
zoſen. 


Paris, 7. Juni. Der bekannte drama⸗ 
tiſche Schriftſteller Vietorien Sardou iſt mit 19 
Stemmen zum Mitglied der Akademie gewählt 
worden, der Herzog von Audiffret⸗Pasquier er⸗ 
hielt nur 17 Stimmen. — Der „Moniteur“ 
erklärt die Nachricht von dem Vorhandenſein ei⸗ 
nes vertraulichen Rundſchreibens des Herzogs v. 
Rroglie an die Generalprokuratoren, in welchem 
letztere zur Auskunft über die Dispoſitionen der 
Wähler in Bezug auf die Aufftellung von Wahl⸗ 
kandidaten aufgefordert würden, für unbegründet. 
— In Marſeille iſt ſeitens der Behörden die 
Schließung mehrerer republikaniſcher Zirkel an⸗ 
geordnet worden, weil dieſelben als politiſche 
Vereine anzuſehen ſeien. 

chweiz. Bern, 6. Juni. Der National⸗ 
rathspräſident Aepli konnte nicht umhin, in der 
Rede, mit welcher er die Sitzung der Nalional⸗ 
räthe eröffnet, in längerer Auslaſſung ſich über 
die brennende Tagesfrage der Orientwirren zu 
ergehen. 

„Obſchon nicht ſelber betroffen, können wir 
uns — bemerkte Herr Aepli — der aufmerkſa⸗ 
men Verfolgung dieſes für die künftigen Geſtal⸗ 
tungen in Europa vorausſichtlich fo verhängniß⸗ 
vollen Krieges nicht entziehen und dürfen wohl 
der Hoffnung oder doch wenigſtens dem Munich, 
Raum geben, daß die chriſtlichen Voͤlkerſchaften 
von dem türkiſchen Joche befreit, daß ſie zu den 
Zuſtänden der europäiſchen Kulturſtaaten beran- 
gezogen und daß Ihnen auch die Selbſtbeſtim⸗ 
mung über die Ordnung ihrer zukünftigen poli⸗ 
tiſchen Einrichtungen gewahrt werde. Möchten 
das die Zielpunkte der Großmächte ſein, welche 
ſchließlich über das Schickſal dieſer Voͤlkerſchaften 
entſcheiden werden, und möchte die definitive 
Löſung der Frage nicht ein Werk der Selbſiſucht, 
ſondern ein Akt der Humanität und der Gerede 
tigkeit ſein.“ f 5 
| Großbritanien. London, 6. Juni. Die 
„Times“ unterzieht die Stellung Oeſterreich's 
zu den Wirren im Orient einer eingehenden Er: 
örterung und bemerkt im Eingange des Artikels, 
es ſtände dem Zweifel offen, ob die Politik der 
öſterreichiſchen Regiernng durch die Agitation 
in Serbien wirklich beſtimmt werden wird. „Wir 
finden — ſagt das Cityblatt — daß nüchterne 
Leute, denen es nicht an Mißtrauen gegen Ruß⸗ 
land und Anhänglichkeit an das öſterreichiſche 
Reich mangelt, die Beſorgniſſe der Ungarn als 
übertrieben, ja ſogar als affektirt mißbilligen. 
Sie ſetzen das Vertrauen in die Stärke des 
Reiches, daß es allen Stürmen von Außen werde 
Trotz bieten können, und wie die engliſchen Li⸗ 
beralen verwerfen fie. die Idee, daß Oeſterreich's 
Exiſtenz von der Unterwerfung und Demorali⸗ 
firung irgend eines Theiles der Menſchheit abs, 
hängt. Es ſcheint von allen Seiten eingeräumt 
—ͤ— —— — ——— 


mir, begann der Köniz wieder, wie kommt es, 


hen niemals in den Kampf und ich niemals in 


Nachtheil weder gut erfunden noch gut erzählt 


zu werden, daß dies die Meinung der Armee i 
Die ſogenannte Militärpartei hat keine Sym 


ruſfiſchen Regierung würde fein, die Serben ru⸗ 
big zu halten, und zu vermeiden, deren Gebiet 
zu betreten.“ — Aus Dahomey wird über M 

deira unterm 4. d. gemeldey: „Die Blokade von 
Dahomey wurde am 12. Mai aufgehoben Der 
Dampfer „Elmina“ berichtet, daß der König 
von Dahomey die ihm auferlegte Geldbuße in 
Geſtalt von 500 Oxhoft Palmöl entrichtete. 
Zweihundert Oxhoft befanden ſich an Bord des ' 
Dampfers „Gambia“, der am 17. Mai gegen 6 
Uhr Abends bei klarem Wetter auf einer Klippe 

beim Kap Palmas ſtrandete. Das Schiff wurde 
ein totales Wrack. Die aus 1400 Oxhoft Oel, 
einigen Kontanten und 30 Tonnen Elfenbein 
beſtehende Ladung ging verloren. Die Mann⸗ 
ſchaft wurde gerettet. — Der Londer „Figaro“ 
reproduzirt die folgende, von einem berühmten 
Muſiker (Wagner?) erzählte und vorher noch 
niemals veröffentlichte Anekdote: „Der König 

von Bayern begegnete eines Tages im Gebirge 
einen Bauern, der auf zwei Krücken ging. Er 
fragte ihn, wo er verwundet worden. Der Bauer 
antworiete mürriſch: „Bei Sedan“. „Kennen 
Sie mich nicht?“ fragte der Känig fanften To⸗ 
nes. „Nein“ lautete die kurze Antwort. „Nun, 
ich bin der König! Der Mann erhob ſeine 
Rechte und grüßte miliſäriſch. „Nun ſagen Sie 


daß Sie mich nicht kannten?“ „Nun, Sire, 
entgeanete der Bauer, ich ſehe nicht ganz ein, 
wie ich Ihnen begegnet haben konnte. Sie ge⸗ 


die — Oper.“ — Dieſe „Anekdote“ hat den 


zu ſein. 

Spanien. Madrid, 7. Juni. In der 
heutigen Sitzung des Kongreſſes erklärte der 
Miniſter des Innern, die in Biskaya vorge⸗ 
nommenen Verhaftungen ſeien durch Umtriebe ver⸗ 
anlaßt worden, welche darauf abzielten, die öffent⸗ 
liche Ruhe durch republikaniſche Kundgebungen 
zu ſtören. 


Preußiſcher Provinzial-Landtag. 


Verſammlung der Vertreter Oſtpreußens 
vom 8. Juni er. 

Der Präf. von Saucken Tarputſchen eröffnet 
die Sitzung um 12 ½% Uhr Mittags. Am Reg. 
Tiſch anweſend: Die Herren Oberpräſ. von Horn 
Reg. Rath Halber, Aſſeſſor Schulz. — Für Aus⸗ 
fertigung der Beſchlüſſe erklärt der Präſ. ſeinei⸗ 
ſeits die Abg. Schulz, Mallon und Ruprecht, 
fernere drei Mitglieder hat die Verſammlung zu 
wählen. — Auf der Tagesordung ſteht der Be⸗ 
— — — — L640 — 


Lord Nortonſhall hatte keine Zeit, ihr zu 
Füßen zu liegen, denn Alma Bouverie war mit 
ihrer Tante in die Stadt gekommen, und er 
wollte feſten Fuß bei ihr faſſen. a 

Alma bewohnte mit ihrer Tante ein ſehr 
elegantes Haus und Mrs. Eversfield beabſich⸗ 
tigte, ihre Nichte nach Ablauf des Trauerjahres 
für Mr. Bouverie auf glänzende Weiſe in die 
Welt einzuführen. Sie hatte ihren Bruder 
ſehr geliebt und ſein Tod war ein harter Schlag 
für ſie geweſen; aber ſie gehörte zu jenen Frauen, 
deren Schmerz in lauten, ſtürmiſchen Ausbrü⸗ 
chen ſich zeigt, um ſich deſto ſchneller abzu · 
ſtumpfen. ö f 

Mr. Bouverie war kaum zwei Wochen todt, 
als ſie anſing, Plaͤne für den kommenden Winter 
zu machen, den ſie in der Stadt zubringen wollten, 
und zu berechnen, bis zu welchem Grade von 
Vergnügungen ſie ſich während des Trauerjahres 
wagen durften. a 

Sie war ganz glücklich, daß ſowohl ſie, als 
Alma in den Trauerkleidern hübſch ausſahen 
und ſie ſann fortwährend auf Veränderungen an 
denſelben, um das Düſtere der ſchwarzen Farbe 
möglichſt zu mildern 

Der Schmerz ihrer Nichte war ſehr ſtill, 
aber er verrieth ſich in den bleichen Wangen und 
trüben, rothgeweinten Augen, worüber ihre Tante 
gauz außer ſich gerieth, aus Furcht, Alma's 
Schönheit könnte darunter leiden. l 

Weſterpark war auf Mr. Water’! Rath 
vermiethet worden — denn Alma konnte den 
Gedanken nicht ertragen, dort zu leben, wo das 
Entſetzliche, das noch immer in tiefes, geheim⸗ 
nißvolles Dunkel gehüllt war, ſich ereignet 

atte. 

8 Es war ein trauriges Herz, welches das 
arme Mädchen nach London brachte — noch 
trauriger durch den Gedanken, daß ſie nun auch 
bald von Francis ſcheiden mußte, dem einzigen 
Bande, wie es ſchien, das ſie an ihr altes Leben 
knüpfte. 

Seine Abreiſe hatte ſich zufällig verzögert, 
— denn das Schiff Arethuſa bedurfte noch einiger 
Reparaturen, und es verging daher ein Monat, 
ehe er London verließ. Er war natürlich ein 
fleißiger Gaſt bei Mrs. Eversfield und Alma 


— 


ſtets hochwillkommen, wenn auch ihrer Tanke 
weniger. Mr. Bouverie hatte den jungen Man 
längſt als den künftigen Gatten ſeines Kindes 


Wahrlich 


So argumentirte fie mit ſich ſelbſt, obwohl 
ſie ihren Gedanken noch keine Worte gab, und 
auch gegen ihre Nichte ihre Anſichten nicht auf 
ſprach. Sie hielt das noch für verfrüht; und 
dann ging der junge Vavaſour jetzt auch fort, 
und wer weiß, was geſchehen konnte. Fern von 
ſeiner Geſellſchaft, hoffte fie, daß der Eindruck, 
den er gemacht hatte, verſchwinden würde, und 
daß Alma, wie ein vernünftiges Mädchen — 
nach ihrer Auffaſſung vernünftig — handeln 
würde. 

Sie wollte den Wünſchen ihres Bruders 
nicht in offen ausgeſprochener Weiſe entgegen“ 
treten; aber fie wartete geduldig und ermuthigte 
Lord Nortonſhall's Bewerbung und ärgerte ſich 
heimlich über den Verzug von Franci's Ab⸗ 
reiſe. 

Dieſe Zeit kam endlich. Der letzte Abend, 
den die Liebenden für lange Zeit, vielleicht fü 
immer zuſammen zubringen ſollten, war gekommen 
und fie faßen in dem großen Bogenfenſter des 
Salons, der nach dem Park hinauslag, bei eim 
ander. Es war der letzte Juli und die Glut 
des Sonnenunterganges überſtrahlte die Baur 
gruppen und Wieſenflächen. 


Gortſetzung folgt.) 


5% 
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richt der Commiſſion zur Vermittelung zwiſchen 
den beiden Sonderlandtagen bezüglich der Aus⸗ 
einanderſetzungsfrage. Ref. Abg. Selke theilt 
mit, daß der noch ausſtehende Beſchluß des Prov. 
Ausſchuſſes hinſichtlich der Uebernahme der obe⸗ 
ren Beamten noch nicht formulirt worden; die 
Commiſſion glaubt bezüglich der Differenz wegen 
Uebernahme des Hebeammen⸗Lehrinſtitus zu Dan⸗ 
zig und des Ständehauſes in Koͤnigsberg bei den 
Vertretern Weſtpreußens von vornherein auf ein 
freundliches Entgegenkommen rechnen zu dürfen. 


Demgemäß ſei durchaus ein Reſultat, mit dem 


geſtern angenommenen Antrage des Abg. Dr. Dolle 
übereinſtimmend, vom weſtpr. Abg. Plehn der 
Antrag geſtellt und von der weſtpr. Auseinander⸗ 
ſetzungscommiſſion angenommen: „Bei der Aus⸗ 
einanderſetzung wird an Oſtpreußen das aus ge⸗ 
meinſamen Mitteln der ganzen Provinz angekaufte 
Grundſtück in der Königsſtraße für den Preis, 
wie er ſich am 1. April 1878 ſtellt unter Aus⸗ 
ſchluß von Zinſen⸗ Berechnung und an Weſtpreu⸗ 
ßen das auchſchließliche Beſitzrecht an den Grunde 
ſtücken des Hebeammen⸗Inſtituts zu Danzig für 
50,000 Ar abgetreten. Von den im Etat in 
Ausgabe geſtellten Baukoſten von 300,000 „Ar 
für das Ständehaus und 129,000 „Ar für das 
Hebeammeninſtitut ſind Ausgaben ferner nicht 
zu machen; die mithin nicht verausgabten Beträge 
find als erſpart anzuſehen.“ — Abg. Dr. Dolle 
zieht, nachdem der Ref. ſich ebenfalls für den 
Antrag Plehn ausgeſprochen, jeinen geſtrigen An⸗ 
trag auf Uebernahme der Koften für den Neu— 
bau des Danziger Hebeammen-Inſtituts von 
Weſtpreußen und des Ständehauſes von Oſtpreußen 
zurück, weil er den Antrag Plehn für günſtiger hält. 
Die Differenzpunkte hinſichtlich der Meliorations⸗ 
und ProvinzialsHilföfafjen Fonds haben von der 
Vertrauenskommiſſion ausgeſetzt werden müſſen, 
weil der Provinzial⸗Ausſchuß eine Sub⸗Com-⸗ 
miſſion zur Erledigung der Frage, wie nachdem 
der Repartitionsmodus feſtgeſtellt, die Verthei— 
lung der ausſtehenden Forderungen erfolgen 
ſolle, vorſchlägt. Die durch Schuldverſchreibungen ge⸗ 
deckten Beträge übernehmen die betreffenden Pro⸗ 


vinzial⸗Verbände, in welchen das verpfändete 


Objekt gelegen; die auf dieſe Weiſe etwa 
überſchießenden Beträge werden nach der 
reglementsmäßigen Vertheilungsziffer (249: 159) 
auf Oſt und Weſtpreußen getheilt. Das Depo⸗ 
ſitengeſchäft der Prov. Hilfskaſſe wäre durch 
Auszahlung ſämmtlicher Depoſiten bis zum 1. 
Juli 1878 zu beendigen. Die Verſammlung 
vertagt, auf Antrag des Abg. Dr. Doll die Be⸗ 


ſchlußfaſſung in Betreff des Meliorationsfonds, 


um vorher eine genaue Ueberſicht der Differenz 
punkte zwiſchen den Vertretern Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußens zu erlangen. 

Das Dotatlonsgeſetz hat außer 15 Mill. Mark, 
welche nach der Ausdehnung der Chauſſee etc. 
nach ihren Unterhaltungskoſten vertheilt worden, 
noch 4 Millionen Ar auf Land und Leute ver⸗ 
theilt, von welchen auf die Provinz Preußen 
625,725 Ar überkommen. Die Vorlage des 
Provinzialausſchuſſes verlangt davon, vorbehalt⸗ 
lich der kalkulatoriſchen Feſtſtellung, von vorn⸗ 
herein für Oſtpreußen 159,766 A, für Weſt⸗ 
preußen 34,866 „Ar, während der Ueberſchuß, 
ebenfalls nach Land und Leuten vertheilt werden 
ſoll, jo daß auf Oſtpreußen rund 414,000 „Ar 
kämen. Von weſtpreußiſcher Seite iſt die frühere 
Propoſition, auf Oſtpreußen 369,000 Ar ent⸗ 
fallen zu laſſen, auf 390,000 A erhöht wor⸗ 
den. Referent erfiärt, daß er perſönlich dieſer 
Propoſition nicht entgegen ſein wolle, wenn 
dadurch der letzte Differenzpunkt beſeitigt werden 
könnte. — Abg. v. Kraaß beantragt 400,000 
Ag zu fordern, welchen Antrag Abg. Dirichlet 
dahin erwidert, daß nur für die erſten 5 Jahre 
nach der Theilung dieſe Summe, — und ſpäter 
die vollen 414,000 A der Vorlage verlangt 
werden mögen. Abg. Dr. Bender wendet ſich 
gegen die Annahme eines Pauſchquantums, will 
vielmehr eine genaue Berechnung im Anhalte an 
die thatſächlichen Verhältniſſe aufgeſtellt ſehen. 
Ihm ſchließen ſich die Abgg. Prof. Dr. Möller 
und Donalies an. ö 

Nachdem ein Antrag auf Vertagung abge 
lehnt, beſchließt die Verſammlung dem Antrage 
des Abg. Dr. Bender gemäß: Die Forderung 
Oſtpreußens auf Grund einer rechnungsmäßigen 
Feſtſtellung zu beziffern. Die Hineinziehung der 
Brücken in dieſe Berechnung wird mit großer 
Majorität abgelehnt. — Der Präfident konſtatirt 


ſchließlich, daß die ache 8 Verſammlung 
0 


keineswegs als Oſtpreußiſcher nder⸗Landtag, 
ſondern im Sinne des Theilungs⸗Geſetzes nur 
als eine Verſammlung der Oſtpreußiſchen Abge⸗ 
ordneten des Preußischen Provinzial⸗Landtages 
aufzufaſſen und offiziell auch ſo zu bezeichnen 
ſei. — Schluß der Sitzung 3 Uhr Nachmittags. 
Nächſte Verſammlung Sonnabend: ſogleich nach 
Schluß der Sitzung des geſammten Provinzial⸗ 
Landtages. 


Provinzielles. 


ttt Danzig, 8. Juni. (O. C.) In den 
erſten fünf Monaten des laufenden Jahres wur⸗ 
den von hier aus ſeewärts ausgeführt: 56,151 
Tonnen Weizen, 8446 Tonnen Roggen, 220 
Tonnen Hafer, 2495 Tonnen Gerſte und 4004 
Tonnen Erbſen zuſammen 71,316 Tonnen Ge⸗ 
treide. In der gleichen Zeit des vorigen Jahres 
waren es dagegen nur: 35,215 Tonnen Weizen, 
5996 Tonnen Roggen, 111 Tonnen Hafer, 979 
Tonnen Gerſte und nur 348 Tonnen Erbſen, in 
Summa 42,649 Tonnen. Der diesjährige Ce⸗ 
realien⸗Verſand überſtieg mithin den vorjährigen 
bis jetzt um 28,667 Tonnen u. verhält ſich zu ihm 


etwa wie ö zu 3. Währendes auch nicht ſchwach mit dem 


Getreide⸗Großhandel, wenn auch keineswegs bril⸗ 
lant, ſo doch leidlich geht, ſtebt es dagegen um 
jo ſchlechter mit dem überſeeiſchen Holz 
export und dieſer ſteht denn auch dem ſchon ſo 
flauen des Vorjahres nach; die Anzahl der Beſchäf⸗ 
tigungsloſen in unſerer Stadt iſt immer noch eine 
ſehr große. — Das Biſchofs⸗Jubiläum des 
Papſtes wurde hier zwar nicht durch eine öffent: 
liche Prozeſſion, wie früher einmal beabſichtigt 
geweſen ſein ſoll, wohl aber durch kirchliche Feier 
mit Te Deum und durch Ausſchmückung und 
Flaggen derkatholiſchen Kirchen — deren wir in der 
Stadt ſelbſt vier, in den Vorſtädten drei haben, 
— begangen. Auch hatte der hier beſtehende 
„Katholiſche Verein“ im feſtlich decorirten und 
illuminirten Vereinshauſe zu Ehren des Tages 
eine zahlreich beſuchte nachmittägliche Feier veran- 
ſtaltet. Pius IX. iſt übrigens ſeit Benedict XIV. 
(Lambertini) welcher von 1740 bis 1758 auf dem 
heiligen Stuhle ſaß) der erſte Papſt wieder, 
welcher während ſeines Pontificats ſein fünfzig: 
jähriges Biſchofs⸗Jubiläum zu feiern im Stande 
war. Benedict XIV. beging das ſeinige im 
Frühjahr 1758. — In unſeren Seebädern hat, 
in Folge des ſo ungewöhnlich warmen Wetters, 
das Baden bereits begonnen. In Zoppot 
aber, unſerem Haupt⸗Badeorte, ift eine An⸗ 
zahl von Wohnungen, welche von Bades 
luſtigen aus Ruſſiſch⸗Polen bereits gemiethet 
war, von dieſen auf Grund des gegenwärtigen 
ruſſiſch⸗türkiſchen Krieges wieder abbeſtellt wor⸗ 
den. — Geſtern Nachmittag fand in der von 
der Stadt nach der Außenvorſtadt Langefuhr 
fühenden, ſchönen und breiten Lindenallee eine 
von einem Comitee arrangirte Corſofahrt 
ftatt, an welcher ſich auch Equipagen-Beſitzer 
aus der Umgegend Danzigs betheiligten. Die 
an ſelbiger theilnehmenden Equipagen waren 
im Ganzen ziemlich, die Toiletten der in ihnen 


\figenden Damen äußerſt elegant. Da das Schau; 


ſpiel hierorts noch ganz neu, ſo hatte es eine 
jo überaus große Zahl von Zuſckauern herbeige⸗ 
zogen, daß die Polizei nur mit Mühe die Drd- 


nung aufrecht zu erhalten vermochte. 


Tilſit. Auf dem Vorwerk Trakeningken 
des Gutes Eichenfelde fand in der Nacht von 
Montag auf Dienſtag eine Feuersbrunſt ſtatt, bei 
welcher 2 Menſchen und 150 Schaafe verbrannt 
ſind. (T. 3.) 

— Memel, 7. Juni. Der Handel mit 
Schweinen aus Rußland iſt infolge des niedri⸗ 
gen Kurſes der Papierrubel und des hohen 
Preiſes der Schweine in Deutſchland in letzter 
Zeit zu einer ganz ungeahnten Blüthe gekom⸗ 
men. Tag aus, Tag ein paſſiren Heerden von 
Hunderten die Grenze. Bis tief in's ruſſiſche 
Reich dringen die deutſchen Händler, um dort 
Thiere zu holen, wie man es in unſerer Gegend 
ſchon lange, lange nicht mehr geſehen hat, 
Thiere die mindeſtens 8—9 Jahre alt fein 
müſſen. 
liefern!) 
Bromberg, 7. Juni. Der geſtern unter 
dem Vorſitze des Landraths v. Oertzen zuſammen⸗ 


getretene Kreistag für den Landkreis Bromberg, 
hatte unter Anderem auch über die unentgelt⸗ 


li he Hergabe des Terrains zur Schiffbarmachung 
der Netze zu berathen. Es wurde beſchloſſen, 
ſich ablehnend zu verhalten, da der Landkreis 
Bromberg von der Schiffbarmachung der Netze 
keinen beſonderen Nutzen haben dürfte. Uebrigens 
könnten nach Anſicht des Kreistages die auf den 
Landkreis Bromberg entfallenden 45,000 Mark 
ebenfalls vom Fiskus übernommen werden, der 
ohnehin eine große Summe zu obigem Zweck 
hergebe. (Br. 3.) 

Poſen, 8 Juni. Das Extrablatt, das 
der „Kurher Poznanski“ geſtern ausgegeben hat, 
lautet: „Der Kardinal⸗Primas hat heute in der 
St. Peterskirche die h. Meſſe abgehalten, wäh⸗ 
rend welcher 600 polniſche Pilger polniſche 
Lieder geſungen haben. Die Audienz beim 
Papſte war glänzend. Der Papſt hat uns 
Geduld, Ausdauer und Muth empfohlen, und 
verboten Gewalt mit Gewalt zurückzuweiſen. 
Er hat Polen einen umfaſſenden Segen ertheilt. 
Dieſer Segen hat uns mit großer Freude und 
ſeligem Vergnügen erfüllt. Traurig uahmen 
wir vom Kardinal⸗Primas Abſchied. Morgen 
reiſen wir ab.“ 


CLoc ales. 


— Kriegskarte. Bald nach Beginn des 
ruſſiſch⸗türkiſchen Krieges wurde uns eine große 
Zahl der verſchiedenſten Karten angeboten, um 
ſie den geſchätzten Leſern unſerer Zeitung 
zugängig zu machen. Es waren jedoch zum 
großen Theile Machwerke, mit denen wir unſern 
Abonnenten nicht gut dienen konnten, da die 
Karten theils unrichtig, theils verzeichnet, theils 
bildliche Darſtellungen brachten, auf denen Hü⸗ 
gel aber keine Orténamen eingezeichnet ſich be⸗ 
fanden. Endlich haben wir eine Karte, erſchie⸗ 
nen bei F. Fiſcher in Caſſel, gefunden, die als 
len gerechten Anforderungen genügen dürfte, und 
die wir mit heutiger Nummer dieſer Zeitung 
unſeren geſchätzten Leſern bringen, und um de⸗ 
ren freundliche Aufnahme bitten. Nichtabon⸗ 
nenten ſteht die Karte à 25 & zu Dienſten. 

Die Expediton 

— Landwirthſchaftlicher-Verein Thorn. (Schluß.) Herr 
Feldtkeller⸗Klefelde berichtet über die Verſammlung 
des Hauptvereins und die Generalverſammlung im 
März d. J. in Danzig, wobei auch das dabei vor⸗ 
getragene Project zur Sprache kam, in Thorn eine 
landwirthſchaftliche Schule gleich der Marienburger 
anzulegen. Das Project erregte eine längere Debatte, 


indem die Bedürfniß⸗Frage von Einigen verneint, 
von Anderen bejaht wurde. Herr Böhm⸗Schewo 
217 nun 5 22. «ur am ulu N 


E. 


(Oh wehl die werden zähe Schinken 
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ER, 


referirte über die Thätigkeit der Section für Fiſch⸗ 
zucht, er empfahl die Beſetzung der Teiche mit Brut 
von Edelfiſchen, die ſich aus den Fiſchzucht⸗Anſtalten 
leicht beſchaffen laſſe. Herr Weinſchenk⸗Lulkau bes 
richtete über die Thätigkeit der Section für Bienen⸗ 
zucht, und führte an, er habe ſich aus eigener Erfah: 
rung überzeugt, wie ſehr gewinnbringend die Bienen⸗ 
zucht auf dem Lande werden könne, die Bienen ſam⸗ 
melten Schätze ein, die auf andere Weiſe gar nicht 
zu gewinnen ſeien. Der Verein beſchloß um Unter⸗ 
ſtützung für die Bienenzucht bei dem Central⸗Verein, 
dem Geld dazu vom Staat zur Verfügung geſtellt 
ift, einzukommen, ebenſo bei dem Herrn Miniſter 
der Landwirthſchaft für den Bromberger Bienen⸗ 
Central-Verein, welchem ſich die hieſige Section an⸗ 
geſchloſſen hat. Namentlich wurde die Anſtellung 
eines Wanderlehrers für Bienenzucht in Weſtpreußen 
gewünſcht und ſoll dieſelbe erbeten werden. Herr 
Hilbert⸗Macieiewo machte im Anſchluß daran einige 
Mittheilungen über ſpeculative Fütterung der Bienen. 
Herr Böhm⸗Schewo berichtete über die Fütterung 
mit Fleiſch⸗Faſer⸗Kuchen und führte die von ihm 
dabei erreichten günſtigen Erfolge beſonders bei 
Schweinen an. Herr Wegner⸗Oſtaſchewo beſtätigte 
dies aus ſeiner Erfahrung, 1 Ctr. Fleiſchmehl erſetze 
3 Ctr. Erbſen und ſei um 6 A billiger. Auch 
Herr Henriei führte aus, daß Fleiſchmehl die Thiere 
Fleiſchreifer mache als anderes Futter. Nach Schluß 
der Verhandlungen zeigte Herr Hilbert noch einen 
von ihm erfundenen Kaſten, in welchem lebende Bie⸗ 
nen ohne Gefährdung für fich und Menſchen ſelbſt 
mit der Poſt transportirt werden können und erläu⸗ 
terte dann die Conſtruction dieſes Kaſtens. 

— Handwerker-Verein. Wie es in früheren Jahren 
faft regelmäßig geſchehen iſt, wird⸗der Handwerker⸗ 


Verein auch in dieſem Jahre für die Zöglinge ſeiner 


Lehrlingsſchule einen Spaziergang veranſtalten, der 
am Sonntag den 10. Nachmittag vom Pilz aus 
beginnen und ſich nach dem Wäldchen und dem 
Spielplatz hinter dem Ziegelei⸗Park erſtrecken ſoll. 
Wir erlauben uns unſere Mitbürger auch an dieſer 
Stelle auf dieſes Vergnügen aufmerkſam zu machen 
und hoffen, daß recht viele, beſonders aber die Mei⸗ 
ſter und Lehrherren der jungen Handwerker, die 
Freunde und Gönner der Lehrlingsſchule und auch 
Mitglieder der ſtädtiſchen Behörden der Jugend 
desgewerbetreibenden Bürgerſtandes ihre aufmunternde 
Theilnahme an dieſem Vergnügen gewähren werden. 

— Ruſſiſcher-Cranport. Am Freitag den 8. Juni 
wurde von der ruſſiſch⸗polniſchen Grenze ein Mann 
Namens Helbig aus Grüneberg in Schleſien herge- 
bracht und dem Landrathsamt zugeführt, der ſchon 
vor langer Zeit aus Schleſien ohne Paß nach Polen 
hinübergegangen war, er wurde nach einiger Zeit in Po⸗ 
len als paßlos feſtgenommen und ziemlich lange — 
wir hörten ca. 9 Monate — gefangen gehalten, ehe 
man ſich darüber entſchloß ihn nach Preußen zurück⸗ 
zuführen. Der Mann kam hier aber ohne Bein⸗ 
kleider und ohne Hemde nur mit einem langen Kaf⸗ 
tan, wie die polniſchen Juden ihn tragen, bekleidet 
an, und wurde zunächſt vom Landrathsamte dem 
Magiſtrat mit dem Erſuchen überwieſen, ihm die 
nothwendige Bekleidung zu beſchaffen. 

— Gewerbe- lait für die Provinz Preußen. Das 
ausgeſandte fünfte Heft (Mai) des Jahrganges die⸗ 
ſer im Verlage don A. W. Kafemann in Danzig er⸗ 
ſcheinenden induſtriellen Zeitſchrift bringt zunächſt 
den Schluß des Artikels „Der Thon in ſeiner Be⸗ 
deutung für Induſtrie und Handel.“ Ihm folgen: 
„Die Waſſerfrage in der Brauerei;“ „Petroleum⸗In⸗ 
duſtrie Nordamerika's;“ „Schädliche Tapeten“ „Über 
den Werth der Leguminoſenpräparate“. Die Vereins⸗ 
Correſpondenzen datiren: 11. und 18. April, Königs⸗ 
berg, Polytechniſcher und Gewerbeverein, und Mai, 
Inſterburg, Gewerbeverein. Die „Notizen“ berich⸗ 
ten über: „Zur Förderung der Kunſtgewerbe“ (Eh⸗ 
renpreiſe) „Neueſtes Autographie⸗Druckverfahren“ 
„Tränkung der Dachfalzziegel mit Stinkohlentheer und 
Neues Sicherheitsventil.“ Der Inhalt des Heftes dürfte 
diesmal beſonders intereſſant gefunden werden. Jahr⸗ 
gang 4 A., Inſerate 10. Pf. pro 3 geſpaltene Petit⸗ 


zeile. 


1 


— Erisunken. Am Freitag den 8. Juni in 
der Stunde von 27bi8 3 Uhr Nachmittag ließen einige 
Soldaten vom 61. Infant. Regts. ſich durch die große 
Hitze verleiten, ſich in dem Weichſelarm an der Fi⸗ 
ſcherei zu baden. Einer davon, der Musketier Biguß 
von der 1. Comp. fand aber dabei im Waſſer den 
Tod; ob der Mann beim Hineingehen in 
das Waſſer einen Schlaganfaſt erlitt oder durch ir⸗ 
gend eine Unvorſichtigkeit verunglückte, iſt noch nicht 
feftgeftellt. Das Unglück geſchah jo ſchnell, daß keiner 
der Anderen ihm Hülfe leiſten konnte. Die Leiche 
wurde ſpäter gefunden und nach dem Lazareth in den 
Secirraum geſchafft. Obwohl bei der anhaltenden 
großen Hitze die Eröffnung von Badeſtellen in der 
offenen Weichel ſehr wünſchenswerth wäre, macht der 
Waſſerſtand des Stromes und die durch ihn veran⸗ 
laßte Unſicherheit des Bodens die Abſteckung von 
ſicheren Bodeſtellen doch zur Zeit noch unmöglich. 


Hafer loco blieb vernachläſſigt und ohne Aende⸗ 
rungen in den Preiſen: auch die Terminpreiſe haben 
ſich gegen ihren geſtrigen Stand kaum verändert. 
Gek. 8000 Ctr. c 

Rüböl erhielt ſich in guter Frage, wobei die 
Preiſe ſich ein geringes beſſer ſtellten. ö 

Spiritus wurde zu ſchwach behaupteten Preiſen 
nur wenig gehandelt. Get. 20,000 Ltr. Ser 

Weizen loco 225—265 Ay pr. 1000 Kilo na 
Qualität gefordert. — Roggen loco 156—189 Ag 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 130-180 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 120-165 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 155 180 Ag, Futterwaare 130155 Ar pro 
1000 Kilo bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 65,0 
A bezahlt. — Leinöl loco 66 bez. — Petro⸗ 
le um loco incl. Faß 29,0 4 bez. — Spiritus loco ohne 
Faß 52,6 Ar bi. 

Danzig, den 8. Juni. 

Weizen loco verkehrte auch am heutigen Markte 
in flauer Stimmung bei fehlender Kaufluſt und mä⸗ 
ßigem Angebot. Mübſam nur und in auf's Neue 
gedrücktem Preisverhältniß ſind 230 Tonnen verkauft. 
Bezahlt iſt für ruſſiſchen 118 pfd. 200 Ar, 122 pfd. 
203, 205 Ar pr. Tonne. Termine leblos, Juni⸗Juli 
241 Ax bezahlt nach Schluß der Börſe, Juli⸗Auguſt 
243 Ar Br., Auguſt⸗September 238 A Br., Sep⸗ 
tember⸗October 230 Ag Br., 227 Ar Gd. Reguli⸗ 
rungspreis 243 A. . 

Roggen loco matt und nur an Conſumenten ver⸗ 
käuflich, ruſſiſcher 120 pfd. brachte 155 „Ay, unter⸗ 
polniſcher 121 pfd. 164 Ag, 122 pfd. 165 A pr. 
Tonne. Termine geſchättslos, unterpolniſcher Juni⸗ 
Juli 163 Ar Br., September⸗October 160 A Br, 
Regulirungspreis 158 Ax, unterpolniſcher 163. Ar. 
— Gerſte loco ruuſſiſche Futter- zu 117 Ar pr. 
Tonne gekauft. — Erbſen loco matt, Futter⸗ wurden 
zu 123 Ax, Mittel⸗ 130 A pr. Tonne verkauft. 
Termine ohne Handel. Regulirungspreis 130 Ag. 

— Spiritus loco wurde zu 53,25 A gekauft. 


Wollmarkt. 


Breslau 7. Juni. A. C) Die Anfuhr be⸗ 
trägt 19,000 Ctr., wovon bis Nachmittag 4 Uhr 


verkauft waren. Preiſe unter dem ſchon gemeldeten 


Abſchlag ſehr feſt. 


Getreide-Markt. 


Thorn, den 9. Juni. (Liſſack & Wolff). 
Weizen obne Angebot aber auch ohne Nachfrage 
Tendenz flau, Preiſe nominell. . 
„ bochbunt u. weiß 235—240 .. 
„ bunt u. hellbunt 225— 230 A. 
„ roth 215 —220 KA. 
Roggen in feiner Dominialwaare gut zulaſſen, mittel 
und abfallende Gattungen nur zu ſehr billigen Prei⸗ 
ſen unterzubringen. 
„fein inländiſch 164—168 „Ar! 
„ gut polniſch 159 — 160 ‚Ar. 
„ ruſſiſcß 145-147 Ax. 
Erbſen und Hafer zu Futterzwecken leicht verkäuflich. 
Rüb⸗ u. Leinkuchen 8,50 9,50 A. 
—ͤ— — . — — — — — 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 


Berlin, den 9. Juni 1877 
8.16.77. 


shwachs. 


Fonds 
. 218—40ʃ218 — 25 


Russ. Banknoten . 
Warschau 8 Tage. 
Poin. Pfandbr. 5% 
poln. Liquidationsbrisfe 
Wesipreuss. do 4% 
Wosipreus. do. 4½½% 
Posener do, neue 40% 
Oesir Banknoten 
Disconto Command. Anth. 
Weizen, gelber: 
Ul 
Sept. Okt. 
; Roggen: 
1860: 23. 05 
Mai. * 
Mai- Juni 
Juni-Juli. 
Rüböl. 
Ma-Jni . . ., 
Septbr.-Oetbr. 
Spiritus. 
N „ 2m 
Mai- Jun: 
Aug.-Septbn. 
Wechseldiskonto 
Lombardzinsfuss . 


Waſſerſtand den 9. Juni 5 Fuß 11 Zoll. 


Jonds- und Produkten -Vörle. 


Berlin, den 8. Juni. 
Gold ꝛc. ꝛc. Imperials 1394,50 bz. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 178,25 bz. 
do. do. 4½ Stück) — — 

Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 218,25 bz. 

Die Stimmung am heutigen Getreidemarkt war 
mehr luſtlos als matt und der Terminverkehr äußerſt 
beſchränkt. g 

Weizen loco blieb ſo ziemlich im Werthe behanp⸗ 
tet, während die Abgeber für Termine ihre Forde⸗ 
rungen etwas ermäßigen mußten. Gef. 1000 Ctr. 

Roggen zur Stelle fand guten Abſatz zu voll be⸗ 
haupteten Preiſen. Im Terminverkehr waren nahe 
Sichten beachtet und eher etwas beſſer im Werthe, 
während ſpätere Lieferung kaum preishaltend war. 
Gek. 10,000 Ctr. e ae , 


Ueberſicht der Witterung 
Durch das Fallen des Barometers im Nordwe⸗ 
ſten und Steigen im Süden ſind die vorwiegend 
weſtlichen Winde im Nordſeegebiete und über der 
ſüdlichen Oſtſee aufgefriſcht. Im Binnenlande herr⸗ 


ſchen ſchwache undeſtändige Winde. Das Wetter 


iſt im Allgemeinen etwas kühler, an der Küſte trübe 
und veränderlich. In Mitteleuropa haben ſeit ge⸗ 
ſtern faſt überall Niederschläge, ſtellenweiſe auch Ge⸗ 
witter ſtattgefunden. f 

Hamburg, den 7. Juni. 


Deut ſche Seewarte. 


rr De Zn u a Zn 1 ar 


Jeane 


Bekanntmachung. 

An der hieſigen ſtädtiſchen Knaben⸗ 
Mittelſchule ſoll von ſogleich eine neue 
Lehrecſtelle kreirt werden. Das An⸗ 
fangsgehalt dieſer Stelle beträgt jähr⸗ 
lich 1500 Ar und ſteigt nach dem 
hier eingeführten Normal⸗Beſoldungs⸗ 
plan in ſechs dreijährigen Perioden 
jedesmal um 150 , bis zu 2400 

Auswärtige Dienſtzeit wird zur 
Hälfte angerechnet. 

Bewerber, vorzugsweiſe ſolche, welche 
das Examen in den mathematiſch⸗na⸗ 
turwiſſenſchaftlichen Gegenſtänden ab⸗ 
ſolvirt haben, wollen ihre Geſuche nebſt 
Lebenslauf und Zeugniſſen bis zum 1. 
Juli c. uns einreichen. 

Thorn, den 26. Mai 1877. 


Der Magiſtrat. 
General⸗Auction. 
Freitag den 15. Juni 1877 
von Vormittags 9 Uhr ab 
ſollen auf der gerichtlichen Pfandkam . 
mer im neuen Criminal⸗ Gebäude 
verſchiedene Möbel, Kleidungsſtücke, 
Gold⸗, Silberſachen, verſchiedene Ma⸗ 
terial⸗Waaren und 1 Laden⸗Repoſito⸗ 
rium nebſt Tonbank gegen gleich baare 
Bezahlung verkauft werden. 
Thorn, den 7. Juni 1877. 


Königl. Kreis⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Der Reparaturbau des Pfarrhauſes 
in Gurske, veranſchlagt auf 2630 M., 
ſoll an den Mindeſtfordernden vergeben 
werden. 

Hierzu iſt ein Termin auf Mittwoch 
den 13. Juni er. Nachmittags 2 Uhr 
im Pfarramte zu Gurske anberaumt, 
wozu Unternehmer hierdurch eingeladen 
werden. 

Koſtenanſchlag und Bedingungen ſind 
im Pfarramte zu Gurske einzusehen. 

Gurske, den 5. Juni 1877. 

Der Gemeindekirchenrath. 
Möde 


Stellvertretender Vorfitzender. 


Am Donnerſtag, 14. d. M. 
wird die Militär⸗Schwimmanſtalt auf 
der Bazarkämpe eröffnet werden, welche 
auch Privatperſonen in der Zeit von 
Morgens 6 bis Abends 9 Uhr zur 
Benutzung frei ſteht. 

Schwimmkarten zum Preiſe von 6 
,, welche zur Erlernung des Schwim⸗ 
mens berechtigen, ſowie Vadekarten zum 
Preiſe von 24e, find auf der Schwimm⸗ 
anſtall und im Zahlmeiſter⸗Bureau des 
1. Bataillons unterzeichneten Regiments 
— Heiligegeiſtſtraße Nro. 20/3 — 
zu löſen. 

Kgl. 8. Pommerſches⸗Infan⸗ 

terie⸗Regiments Nro. 61. 

Thorn, den 9. Juni 1877. 


Ziegelei⸗Garten. 
Heute Sonntag, den 10. Juni 1877 
Großes 


Militair⸗Concert 


der Kapelle des 61, Infant.⸗Regmts. 
unter perſönlicher Leitung ihres Kapell 
meiſters Herrn Rothbarth. 
Kaſſenöffnung 4 Uhr. Anfang 5 Uhr. 
Entree à Perſon 25 9. 
Kinder von 6—12 Jahren 10 Pf. 
Genzel. 


IL TIM O. 
Vorzügliches 
Wick bolder Vier 


in Gebinden und Flaſchen empfiehlt 
R. Lorenz. 


1 ’ 

Wieſer's Harten 
ladet heute Sonntag zu vorzüglichem 
Cafee und friſche Spritzkuchen ergebenſt 
ein. 

Pier⸗ & Speiſe⸗Cokal. 

Schuhmacher Straße 351. 

Mein neu begründetes Lokal empfehle 
unter Zuſicherung guter Getränke und 
Speiſen zu billigen Preiſen einem geehr⸗ 
ten Publikum. (Braunbier per Flaſche 
10 Pf.) Radomski. 


Meine Badeanſtalt auf der Bazar: 
Kämpe iſt von heute ab eröffnet und 
können Damea, Herren und Kinder zu 
jeder Tageszeit baden. 
das Dutzend für Zellenbad mit 2,40 M, 
für das große Herrenbaſſin mit 2 M., 
in meiner Wohnung und an der Bade— 
sanftalt zu haben. Kinder unter 12 
Jahren zahlen 10 Pf. Billets vom 
vorigen Jahre haben keine Gültigkeit. 


= Kuszmink. 
1 


Täglich friſche und aufs 
geitellte dicke Mileh bei 
Friedrich Bahr, 
Neuſtädt. Markt. 


ä — — — 


2 Himbeer⸗Limonaden⸗Extrakt bei 
L. Dammann & Kordes. 


Billets ſind, A 


Sommer⸗Chealer 
im Volksgarten. 
Die Opernvorſtellungen beginnen bereits 
Dienſtag den 12. Juni. 
ae Die Direttion. _ 


N37 2 * „ * 
Außerordentlich billig! 
Um mein Lager zu verkleinern, habe ich mich entſchloſſen, meine Waa- 
renbeſtände zu bedeutend reducirten Preiſen abzugeben; dadurch wird dem 
kaufenden Publikum, in Hinſicht der ſchlechten Zeiten, ermöglicht, feine Be⸗ 
dürfniſſe durch kleine Geldausgaben zu beſtreiten. Die Billigkeit beweiſen 
nachſtehend angeführte Stoffe: 
Percal 80 Ctm. breit, 40 4 für 1 ½ Elle. 
Jaconet oder Battist 80 Ctm. br. 47½ . für 1½ Elle. 
Cretonnes d'Alsace 80 &tm. br. 65 & für 1½ Elle. 
Organdy in den eleganteften Dess. in ſehr reicher Auswahl 
80 Ctm. br. 90 4 für 1½ Elle. 
Lüsterreiche Taffetas de lain in den feinften Sommer- 
farben 66 Ctm. dr. 90 & für 1 ½ Elle. 
Beige d été compos6 60 Ctm br. 100 & für 1½ berl. Elle. 
"al glatt und composé 60 Ctm. br. 100 & für 1½ berl. 
25 
Bei Einkäufen von 15 Mark ab und gegen Cassa werden 4% Rabatt 


dergütigt. 
» Jacob Goldberg. 


Proben nach Außerhalb franco! Thorn, Iiter Markt 304. 


Außetordentlich billig 
empfiehlt: 
Barege in allen $arbentönen per Meter 55 K. 
Percal Jaconets von 25--40 4 per % Meter. 
Alpacca Lustre glanzreich per Meter 55 d. 
Kleiderstoffe, in ganz⸗ und halbwollene beſonders zu empfehlen zu 


billigen Preiſen. 
een Weiss, 
ulmerſtraße. 


Die Dfenfabrik Waldau 


b zu Gremboczin bei Thorn 
liefert: 
ff: weiße Glaſur⸗Oefen a 90 M. 
f. weiße Oefen II. Klaſſe a 75 M. 
f. halbweiße Oefen III. Klaſſe a 60 M. 
hellgraue oder blaue Oefen A 48 M. 
Gloͤtte⸗Oefen ä 30 M. 


Auſſätze und Medaillons in den neueſten Formen. 
Vertreter der Ofenfabrik Waldau: 
M. Schirmer Thorn. 
Bekanntmachung. 

Zur Anregung und Förderung der Lehrlinge des Kleingewer⸗ 
bes in den Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen iſt die Ausſtellung und 
Prämiirung tüchtiger Lehrlingsarbeiten in Ausſicht genommen. Zu 
derſelben werden alle Arbeiten von Lehrlingen, welche nach Ausweis 
einer amtlich beglaubigten Beſcheinigung der betreffenden Handwerks⸗ 
meiſter „ſelbſtſtändig“ ohne fremde Beihilfe angefertigt find, zugelaſ⸗ 
ſen. Die für die vorzüglichſten Leiſtungen feſtgeſetzten Prämien “| 


ftehen in Geldbelohnungen bis zu 30 Mark. Die betreffenden Ar⸗ 
beiten ſind „ſpäteſtens“ bis zum 

20. Hobember dieses Jahres 
an die Adreſſe des unterzeichneten Hauptvorſtehers einzuſenden. Der 
Beginn der Ausſtellung und der Tag der Prämiirung wird beſon⸗ 
ders bekannt gemacht werden. 


Gewerblicher Central⸗Verein 
der Provinz Preußen. 


Der Hauptvorſteher Der Generalſecretär 


Marcnowkii Be Sal 
ER SATTE FDBSENHARTBTETRILSEN, Sa,2 32. Re eg ee Aare Van] 


IS 


BERLIN W, Leipziger-Strasse 107. 
Vilain & Co., chemische Fabrik. 


Socben iſt erſchtenen bei: 


6 ineſiſches 24 757 f 
a 1 a 1 Richard Skrzeczek, 
A. 50 4, halbe Fl. Löbau Wſtpr. 


1,25. In Zeit von 10 
Minuten kann man 
SAN IR a Aleine Haare dem Ge⸗ 
ſicht kleidſam ächt färben, blond, braun 
und ſchwarz, und hinterläßt keine nach ⸗ 
theiligen Folgen für die Geſundheit. 
Erfinder Rethe u. Co. tu Berlin. 
Niederlage in Thorn bei F. Menzel. 


Der preußifche Richler 


von Jeiner Schaltenſeile 
gezeichnet 
von 
Nicolaus Planenberg. 
Preis 1 Mark 20 Pf. 
Gegen Einſendung des Betrages er- 
folgt ſofortige Franco zuſendung. 


Feuer⸗Verſicherung. 
Die Hauptagentur einer guten Feuer⸗ 
Verſ. Bank iſt zu beſetzen. Off. sub 
M. G. 60 an G. L. Daube & Co., 
Danzig. 


Aufgeſt. diche Milch 
ei Carl Spiller. 


Doc den Ted der Frau Domä⸗ 
neurath Dewitz iſt eine große 
Wohnung von 6 Zimmern und allem 
Zubehör von ſofort oder 1. October 
— zu vermiethen; gleichzeitig iſteine kleine 
Wohnung zu vermiethen bei 


b Abraham, Bromb. Vorſladt. 


zu 60 Pf. bei 


Durchregnende 
Vappdächer 


werden mittelſt unſerer geprüften 
und empfohlenen 


Idronix- 
Praparate 


vollſtändig waſſerdicht gemacht, und 
genügt hierzu ein einmaliges Ueber⸗ 
ſtreichen. Die Anwendung dieſ— 


Maſſen iſt einfach und von jedem 
Arbeiter mit Leichtigkeit auszuführen. 

Zu neuen Bedachungen offeriren 
wir 


Idronix- 


Dachpappe, 


zeprüft und empfohlen don der Kö 
niglich preußiſchen Regierung. Es 
iſt dieſes die leichteſte, beſte und 
billigſte Bedachung, die ſyſtematiſck 
ausgeführt, nie reparaturbedürftig 
ft 


Unſere Broſchüre, die Dachdek 
kungofrage beſprechend, wie Gebrauchs— 
anweiſung und Conſumberechnung 
gratis. 

Referenzen aus den gewäßltefte: 
Kreiſer in allen Provinzen Deutſch 
lands 


M. M. Herzfeld & Sohn 


in Sorau, Niederlauſitz. 
Dachpappen⸗, Asphalt⸗ und Wagen⸗ 
fett⸗Fabrik. 


Nene Matjes ⸗ und Ihlen⸗ Heringe 
empfehlen 
L. Damman & Kordes, 


Wollband, 


Fiſchernetze, 
ſowie ſaͤmmtliche Artikel emp ehlt billigſt 
die Seilerei 


Bernhard Leiser. 
Thorn, Schülerſtraße 448. 


Die bereiſs angekündigte Menagerie 
des Herrn M. Heidenreich wird 
von Sonntag d. 10. d. M. ab auf 
dem Neuſtädter Markt von Morgens 
10 Uhr bis zur Dunkelheit täglich 


Fütterung ſämmtlicher Thiere findet 
täglich Nachmittags 6 Uhr ſtatt. An 
Sonn⸗ und Feſttagen um 4 und 6 
Uhr Nachmittags. 3 

Um den Wünihen des Publikums 
zu genügen, babe ich einen Billet⸗Ver⸗ 
kauf beim Cigarrenhändler Herrn I. 
Wollenberg eingerichtet. 

Nummerirte Plätze 1,50 M., 1. Platz 
75 Pf., 2. latz 50 Pf., 3. Plaß 
25 Pf. = 4 
| Hahnatzt. 
Hasprowicz, 

Jobannisſtr. 101. 

Künſtliche Zähne. 
Gold-, Platina-, Cementplombea. 
RNichtemaſchinen (bei Kindern zum 
Geradeſtellen der ſchiefen Zähne.) 
Die bereits mehrfach erwähnte, nach 
Vorſchrift des Herrn Horſtig bereitete, 
höchſt preiswürdige Eau de Cologne 
empfehle ich einer ferneren zütigen Be⸗ 


achtung. 
Walter Lambeck. 
Graupen, Weizen und Reisgries, 
Gerſten Buchweizen,⸗ und Hafergrützen 
Kartoffelmehl, Weizenpuder, Nudeln, 
Maccaroni, Sago. Gelatine, Weizen 
Jun Reis⸗Stärke, Ultramarin, empfehlen 
L. Damann & Kordes. 


54 Danziger Straße 54. 
Bromberg. 

Mit einem ſchönen Schwelzerhaus, 
einem zweiſtöckigen Seitengebäude, einem 
großen Obſt⸗ Gemüſe⸗ und ſchönen Vor⸗ 
dergarten, mit Anlagen, ſo wie ſämmt⸗ 
liche Reſtaurations⸗Utenſilien nebſt neuem 


Dampf- Cafee's kräftig und rein franzöſiſchen Billard, bin ich willens 


ſchmeckend empfehlen 
L. Damman & Kordes. 


Dr. Pattison's 
Gichtwaltte 


lindert ſofort und heilt ſchnell 

Gicht und Nheumatismen 
aller Art, als: Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ 
und Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand⸗ und 
Kniegicht, Gliederreißen, Rücken⸗ and 


Lenden weh. 


In Packeten zu Rmk. 8 und halben 
(H. 6305.) 
Walter Lambeck. 


Die 
Meckl. Hypotheken- 
und Wechsel-Bank, 


ſowie die 


er Schwerinſche 
N 


dencredit⸗Geſellſchaft 


werden in Nummer 21 und 22 de 


Allgemeinen 


Vörſen-Jeitung 


für 
Privat⸗Capitaliſten und 
Rentiers, 


beſprochen, worauf alle 


Intereſſenten 
beſonders aufmerkſam gemacht mer, 
den und werden dieſe Nummern alt 

Beſtel⸗ 
Probe-Wummer , e 
Poſtkarte mit Rückantwort — für 
Fr ncatur — 


unentgeltlich u. franco 


auf die „Allge⸗ 
meine Bötſen⸗ 
Zeitung zum Preiſe von 1 Mark 
pro Vierteljahr nimmt jede Poſtan⸗ 
ſtalt entgegen. 
Vene Abonnenten erhalten gegen 
Einſendung des Porto und 
der Poſt⸗Quittung über das nächſte 
Quartal die bis dahin erſcheinenden 
Nummern gratis und franco zu: 
jeſandt durch die Expedition in 
Berlin SW., Leipzigerſtraße 50. 


Verloren: 1 Paar Gamaſchenſchäfte, 
geg. Belohn abzug. Arabetſtr. 132, I Tr. 


Umſtände halber ſogleich unter günſtigen 
Bedingungen zu verkaufen oder zu ver⸗ 
pachten. 

Alles nähere bei mir ſelbſt 
A. Raczkowski, 
Kornmarkt Nro. 4. 


Spielwerke 
4 bis 200 Stücke ſpielend; mit 
oder ohne Expreſſion, Mandoline, 
Trommel, Glocken, Caſtagnetten, 
Himmelſtimmen, Harfenſpiel ete. 


Spieldoſen 
2 bis 16 Stücke ſpielend; ferner 
Neceſſaires, Cigarrenſtänder, 
Schweizer häuschen, Photographie⸗ 
albums, Schreibzeuge, Handſchuh⸗ 
falten, Bliefbeſchwerer, Blumen⸗ 
vaſen, Cigarren⸗Etuis, Tabaksdo⸗ 
ſen, Arbeitstiſche, Flaſchen, Bier⸗ 
gläſer, Portemonnaies, Stühle 
2c., alles mit Muſik. 
Stets das Neueſte empfiehlt 
J. A. Heller, Bern. 
Illuſtrirte Preiscourante verſende 
franco. 
Nur wer direkt bezieht, erhält 
Heller'ſche Werke. 


Goldſiſche. WE 

ſchön hochroth und 

Goldfiſche, wohlgenährt ver⸗ 

fende! nach allen Gegenden pro 100 

Stück von Mark 25 an. (H. A. 332b.) 
Altenburger Goldfiſchzüchterei. 


Ottomar Beyer. 
Altenburg i. Schl. 


Eine Nätherin, die auch in der Schnei⸗ 
derei tüchtig bewandert iſt, und im Befitz 
der Singer⸗Nähmaſchine bittet die geehr⸗ 
ten Damen von Thorn und Umgegend um 
Beſchäftigung; zu erfr. Marienſtiaße 
286, 2 Tr. 


Wohnungen. 
In meinem Hauſe Altſtädt. Markt 
Nr. 436 iſt die zweite und dritte Etage 
ab 1. October cr. zu vermiethen. 


Friedrich Schulz. 
IN“ Mittel- und große Woh⸗ 


nungen ſind in meinem neu er⸗ 
bauten Hauſe vom 1. Oktober zu ver⸗ 
miethen. Louis Kalischer, 


1 


— en kennen 


(Beilage, Karte vom Kriegsſchauplatz und Illuſtrirtes Sonntagsblatt.) 


geöffnet fein. — Die Vorſtellung und \ 


ern 


Beilage der 


. Ti = 


Sonntag, d 


Thorner Zeitung 


en 10. Juni. 


Der Falſchmünzer. 


Es war ein düſterer Februarmorgen des 
Jahres 187 .. Schwarzgrau, wie ein dunkler 
Mantel, hing der Himmel über der Reſidenz 
Berlin. Ein wild daherbrauſender, eiſiger Wind 
riß zuweilen die ſchweren Falten deſſelben von 
einander, aus denen ſpitzige Hagelſtückchen und 
kalte Regentropfen auf die ſchmutzigen Straßen 
und die wenigen Fußgänger in denſelben hernie⸗ 
derpraſſelten und klatſchten. 

Eine durchaus nothwendige dienſtliche Re 
cherche zwang auch mich zu einem Ausgang und 
und ungern verlteß ich mein warmes Zimmer 
auf der vierten Abtheilung des Polizeipräſidiums, 
um mich froͤſtelnd in den Kampf mit dem drau⸗ 
ßen entfiffelten naſſen Element zu ftürzen. 

Mein Weg führte mich di Stralauer- 
Straße entlang, deren Anfang ſich ebenfalls 
ziemlich menſchenleer zeigt. Um ſo auffallender 
war es mir daher, je weiter ich vorwärts kam, 
zu ſehen, wie trotz des häßlichen Weiters hier 
und dort Leute in einzelnen Gruppen lebhaft 
plaudernd beiſammenſtanden und auch an den 
geöffneten Fenſtern einzelner Häuſer ſich Köpfe 
zeigten, deren ungetheiltes Intereſſe der kleinen, 
links abführenden Waiſenſtraße zu gelten ſchien. 

Anfänglich glaubte ich, ein Feuer habe die 
Menſchen hierher gelockt; da ich aber weder 
Brandgeruch verſpürte, noch die Signale der 
Feuerwehr börte, ſo merkte ich, daß wohl ein 
anderer Grund verliegen müſſe, zumal ich ſah, 
je näher ich kam, wie die Leute dem Eingang 
der Straße zudrängten und ſich trotz energiſchen 
Zurückweiſens der dort poſtirten Schutzleute nicht 
abhalten ließen, immer wieder kühn vorzugehen, 
um ein mir noch verborgenes „Etwas“ zu er⸗ 
ſpähen. 

Neugierig, wie alle Berliner, doch auch 
ſchon gewitzigt wie dieſe, hütete ich mich wohl, 
an irgend Jemand die ſonſt übliche Frage zu 
richten: was iſt denn hier los, um mich nicht 
dem ſtets bereiten Spott und Gelächter der 
Menge auszuſetzen, falls ein naſeweiſer Junge 
ſich gemüſſigt ſehe, mir darauf zu antworten: 
na Allens, wat nich feſt is, ſondern beſchleunigte 
meine Schritte, um ſelbſt einen Blick in die be⸗ 
regte Straße zu werfen. 

Die Waiſenſtraße iſt eigentlich nur eine 
Gaſſe zu nennen, da ſie die geringe Breite von 
böchſtens fünfzehn Fuß einnimmt und mit klei⸗ 
nen ſchlechten Häuſern beſtanden iſt, die von 
Leuten bewohnt werden, welche man gerade nicht 
„zur Geſellſchaft“ zählt, obgleich fie auch zu ei⸗ 
ner gewiſſen Art von Geſellſchaft gerechnet wer⸗ 
deu können, nämlich zu derjenigen, die der Poli 
zei immer und überall aus dem Wege geht! 

Vor einem dieſer elenden Gebäude ſah 
ich, als ich endlich nahe genug gekommen war, 
einen Leichenwagen ſtehen, auf den ſoeben ein 
ſchlichter Sarg geitelli wurde, das letzte aus 
ſechs Brettern und vier Brettchen gezimmerte 
Haus, welches eines Jeden wartet. 

Meiu Erſtaunen wuchs, daß ein fo oft ſich 
zeigendes düſteres Schauſpiel die Leute bei die⸗ 
ſem „Hundewetter“ auf die Straße zu locken 
vermochte, und ich konnte es mir nunmehr 
nicht verſagen, mich an eine freundlich aus dem 
umhüllenden Tuch ſchauende junge Perſon mit 
der Frage zu wenden, wer Beſonderes denn hier 
zur letzten Ruheſtätte hinausgefahren werde. 

Wie es ſchien, war die Frau ſehr erfreut, Yes 
mand zu finden, dem ſie ein Ereigniß, welches 
fie mit Nachbarinnen und Gevatterinnen in der 
letzten Stunde wohl genugſam beſprochen, noch 
als etwas „Neues“ auftiſchen konnte; denn hoͤchſt 
beredſelig meinte ſie in gutem berliner Dialect: 

Herrje, wiſſen Sie denn det jar nich? Et 
is ja der olle jraue Sünder, der Falſchmünzer 
Schubert, den fie da wegkarren! Irade an'n 
Neujahrsdag is er jeſtorben, un mit all ſein 
villes falſches Jeld, wat er fein Lebenlang ges 
macht, bat er ſich nu doch nich von'n Dod ls⸗ 
koofen können. Na, is man jut, det er bei 
Seite is; der bat in die dreiunſechzig Jahre, 
die er hier uff Erden rumgeloffen is, jenug Unheil 
anjeſtift un die Leute verführt, det heeß . 
Mit einem ſchnellen Gruß entfloh ich den weis 
teren Reflexionen der, wie ich jetzt ſicher wußte, 
mit „echtem! Spreewaſſer getauften Schönen 
und der eine Name „Schubert“ rief Erinne⸗ 
rungen in mir wach, die längſt von anderen 
Erlebniſſen meiner düſtern Thätigkeit verdrängt 
waren. 

Dieſer Menſch hatte vor zwanzig Jahren, 
als ich noch jung in meiner Garriere war, ein- 
mal die ganze Polizei längere Zeit in Athem 
erbalten, uns viel zu ſchaffen gemacht, unſerer 
Aufmerkſamkeit manches Schnippchen geſchlagen. 

Namentlich tauchten die düſtern Bildern 
einer Nacht der damaligen Zeit jetzt wieder leb⸗ 
haft vor mir auf, wo ich ſelbſt mich an einer 
Streife betheiligte, die der Ergreifung des Falſch⸗ 
münzers galt, und ich mußte unwillkürlich die 
ganze Geſchichte dieſes Menſchen, der jetzt end⸗ 
lich einem höheren Richter verfallen war, ſo 
weit mir dieſelbe bekannt, nochmals durchdenken. 

In einem kleinen ſchleſiſchen Neſt ſeiner 


ſondern warfen ſich ſogleich auf Thaler 


Zeit geboren, hatte Schubert ſchon als Junge 
von dreizehn Jahren im Verein mit einem Gelb⸗ 
gießerlehrling den Verſuch gemacht, kleine Geld⸗ 
münzen zu prägen, und es war den beiden Bur- 
ſchen gelungen, eine Menge „Sechſer“ zu ferti- 
gen, und zu verausgaben, ohne daß ein Verdacht 
auf ſie een: Später zog die Familie nach 
Berlin, wo der junge Falſchmünzer, ohne Luſt 
zum Handwerk zu zeigen, bei einem Schuhmacher 
in die Lehre kam, aber nur einzig und allein, 
dem Gedanken nachhängend, wie er „Geld ma⸗ 
chen“ könnte. 

Zu feiner Freude fand ſich ſein Freund 
aus der alten Heimath ebenfalls in Berlin ein 
und jetzt begannen beide im „Großen“ zu arbei⸗ 
ten, blieben auch nicht bei den „Sechſern“ ſtehen, 
und 
fertigten mit großer Geſchlicklichkeit vornehmlich 
ſolche aus der Zeit des „alten Fritz.“ 

Hier kam die Sache jedoch anders, als in 
der Provinz. Die Falſificate wurden bald er⸗ 
kannt, die Polizei fahndete auf die Falſchmünzer; 
Schubert nebſt Fteund wurde gefaßt und ſechs 
Jahre Zuchthaus war der Lohn für ſeine ſträf⸗ 
liche Neigung. 

Doch — der „Fuchs läßt eher vom Haar als 
ven feinen Tücken“, ſagt ein altes Spruchwott: 
ſo ging es auch dieſem Galgenſtrick; kaum war 
er auf freiem Fuß, ſo wurde die alte Beſchäf⸗ 
tigung wieder aufgenommen, Formen und Weik⸗ 
zeuge aus den Verſtecken hervorgeſucht und als 
lein oder mit Genoſſen, die ſich leicht fan⸗ 
den, die Prägung falſcher Thaler mit unge 
ſchwächten Kräften fortgeſetzt, bis es wiederum 
dem Aim der Gerechtigkeit gelang, ihn beim 
Schopfe zu packen und dieſer ſo tief eingewur⸗ 
zelten Leidenſchaft auf einige Zeit einen Dämpfer 
aufzuſetzen durch Jahre der Haft. 

Schon war „Schubert“ ein Name von 
ſchönem Klang in der Verbrecherwelt, ſowie ein 
Name, hinter und vor welchem man ſchon bes 
reits drei dicke Kreule im ſchwarzen Buch der 
Criminalpolizei ſehen konnte, als dem eines un⸗ 
verbeſſerlichen Falſchmünzers. 

Um die Mitte der fünfziger Jahre mochte 
es ungefähr fein, als ich, wie ſchon oben be⸗ 
merkt, noch jung in meiner Carriere, auch mein 
ganzes Angenmerk auf Schubert richtete, der 
ſoeben wieder nach achtjähriger Haft die Mauern 
des Gefängniſſes verlaſſen batte un? jelbftver- 
ſtändlich unter ſcharfer polizeilicher Aufſicht 
ſtand. 

Doch länge e Zeit verhielt fich diesmal 
der Feind ruhig, wohnte bald in der Stadt, 
bald in den umliegenden Dörfern und ver⸗ 
ſchwand auch zuweilen ganz unſern aufmerkſamen 
Blicken. 

Da — endlich tauchte doch wieder falſches 
Geld auf und gleich in ſolcher Menge, daß da⸗ 
raus hervorging, die Zeit war gut denutzt! Tag 
und Nacht wurde jetzt auf „Schubert und Ge⸗ 
noſſen“ gefahndet, denn die Frechheit war zu 
groß und wir Alle brannten darauf, die ganze 
Geſellſchaft wenn mögli bei voller „Arbeit“ zu 
ertappen und aufzuheben, aber beſonders, was 
bisher leider nicht gelungen, die Werkzeuge, 
Prägeſtock ꝛc. c. in die Hände zu bekommen. 
Doch leider ſchien vorläufig unſere Aufmerkſam⸗ 
keit und Bemühen umfonft, trotzdem keine Spe 
lunke unbeobachtet blieb und jeder Verbrecher, 
keller durchkrochen wurde. Und dabei flogen 
die falſchen Thalerſtücke, wie um uns zu hoͤhnen, 
luſtig hier und dort wie ein Spuck herum! 

Gewöhnlich geſchah es, daß Kinder aus der 
Nag barſchaft in die Käufläden kamen, wo fie 
gekannt, eine Kleinigkeit forderten und dafür 
einen Thaler zahlten, worauf man ihnen ohne 
Zögern herausgab. Wenn am Abend aber der 
reſp. Ladenbeſitzer Kaffe machend feine Münzen 
aufmerkſamer prüfte, erkannte er den falſchen 
Heiligen; man hielt Nachfrage und es ſtellte ſich 
faſt immer beraus, daß ein fremder Mann unter 
die auf der Straße ſpielenden Kinder getreten 
iet, eines davon in den Laden geſchickt um ihm 
Dies oder Das zu, kaufen, was ja weiter nicht 
auffiel, und jo den falſchen Thaler los wurde. 
So geſchah es bald an dem einen, bald an dem 
anderen Ende Berlins und auch in umliegenden 
Dörfern. 

Der die Sache „Schubert und Genoſſen“ 
in Hände habende Commiſſarius fuhr ſich in 
ohnmächtiger Wuth den Tag über unzählige 
Mal bald rechts, bald links durch fein üppig 
wucherndes Haar, drehte den Schurrbart zu reis 
nen Dolchſpitzen in die Höhe und wetterte und 
donnerte wie ein losbrechendet Ungewitter im 
Zimmer herum, daß ihm dieſer Galgenſtrick ſo 
viel Noth bereite, doch nichts wurde dadurch 
beffer und trotz doppelter Aufmerkſamkeit unſerer⸗ 
ſeits fanden wir nicht den geringſten Anhalt, wo 
der Herd eigentlich erbaut ſei, auf deſſen Feuer 
der Schmelztiegel dampfte, dem die falſchen „alten 
Fritz⸗Thaler“ entſprangen. 

Endlich meldeten eines Tages zwei Steuer⸗ 
beamte, daß fie auf einem Gang durch die Jung⸗ 
fernhaide bemerkt hätten, wie aus einer der 
Schanzen, die zu den Militärſchteßſtänden gehör⸗ 
ten, ein feiner Rauch in die Höhe wirbelte, was 


wohl auf die Anweſenheit dort verſteckter Mens 
ſchen ſchließen ließ. 

Mit einem kleinen Enftiprung fuhr der 
Commiſſarius bei dieſer Nachricht von feinem 
Siß auf und rief wie von einem Alp befreit in 
trähigen Bruſttönen: „Endlich! endlich!“ denn 
wer konnte dort ſeiner Meinung nach anders 
„kochen,“ als Schubeit und Genoſſen! Noch am 
ſelben Abend wurde gehandelt, in aller Stille 
eine Abtheilung Militär requirirt, eine genügende 
Anzahl Schutzleute beordert und wir Alle, die 
wir bislang unſere Zeit in dieſem Falle umſonſt 
vergeudet, ſchloſſen uns in der Hoffnung dem 
Streifzuge an, endlich alle Mühe belohnt zu 
ſehen. 

Zwiſchen zehn und elf Uhr ging es in Blei» 
nen Trupps zum Thor hinaus in die dunkle, 
regenſchwere Herbſtnacht hinein. Ich muß ge⸗ 
ſteben, mir ſchlug das Herz vor Aufregung 
ſtark und faſt hörbar in der Bruſt, denn es war 
die erſte nächtliche Streife die Art, der ich bei ⸗ 
wohnte. 

Als Führer dienten uns die beiden Steuer» 
beamten und ſo ſchritten wir mit der größtmög ⸗ 
lichſten Stille dahin bis zum Rand der Haide. 
Mit hohlem Stöhnen fuhr der Wind durch die 
Wipfel der alten Bäume und dotz die jungen 


mit Ungeſtüm von einer Seite zur andern. 
Eulen und Käuzchen ließen von Nah 
und Fern ihre ſchauerlich klagenden 
Rufe hören oder ſtrichen mit leiſem 


Flug ganzdichtüber unſere Häupter dahin. Es war für 
ein empfängliches Gemüth eine düſtere romanti- 
ide Situation, die indeſſen nur Wenige von uns 
vorübergehend beachteten, da Aller Aufmerkſam⸗ 
keit ſich allein auf das richtete, was die nächſten 
Augenblicke bringen mußten. 

Namentlich war es der Commiſſarius, der 
ſich jetzt vollſtändig in einem ihm zuſagenden 
Fahrwaſſer befand, der für nichts weiter Sinn 
hatte, als das nahe Ziel zu erreichen. Als 
guter Feldherr repetirte er mit dem Führer der 
Soldaten den Angriffsplan noch einmal; dann 
kroch und ſchlich die ganze Geſellſchaft fo leiſe 
wie möglich vorwärts, den Schanzen entgegen, 
aus deren Mitte ein ſcharfes Auge bereits nach⸗ 
dem wir näher gekommen, einen in der Dunkel⸗ 
heit fi mattroſa gefärbt zeigenden Rauch auf 
fteigen ſehen konnte. 

Jetzt hieß es — Halt! 

Mit der größten Behutſamkeit ſchwärmten 
die Soldaten aus und umzimmelten den Platz 
in einem weiten Dogen. Auch die Schutzleute 
formirten einen kleineren Kreis um die beregte 
Schanze herum, während der Commiſſarius felbft 
mit vier beherzten und erprobten Beamten, denen 
ich mich anſchloß, jetzt direct auf dieſelbe zuſchritt, 
um zu recognosciren. Leiſe, ohne einen Laut 
krochen wir die letzten zehn Schritte auf allen 
Vieren vorwärts und es gelang uns, ganz un⸗ 
bemerkt heranzukommen, und zwar gerade an 
einer Stelle, wo der Eingang zu ſein ſchien, denn 
gedämpft durch eine Decke, welche als Thür 
diente, drang ein Feuerſchein uns aus der Tiefe 
entgegen. 

Mit lautklopfenden Herzen hielten wir eine 
Secunde an; dann ſchlug der Commiſſarius die 
Decke behutſam an einer Ecke zurück und es zeigte 
ſich ein düſteres Bild nächtlicher Schurkerei un⸗ 
ſeren erſtaunten Blicken. 

In einer geräumigen Höhle, die durch ein 
auf dem in der Mitte aufgerichteten Herd lo» 
derndes Feuer in faſt allen Theilen erleuchtet 
war, ſaßen auf der Erde oder auf Brettern, die 
über Biertonnen gelegt waren, dreizehn Kerle 
mit verwegenen Geſichtern. Ohne eine Ahnung, 
daß Lauſcher in der Nähe verborgen, gaben ſich 
&le mit größter Aufmeikſamkeit ihrer Arbeit 
bin, neugeprägte Münzen zu poliren, zu befeilen, 
oder zu ſortiren, wodei eine halblaute Unterbal» 
lung hin- und herflog, auch verſchiedene Flaſchen 
von gebranntem Waſſer die Runde machten. — 
Nachdem wir das Nachtſtück einige Secunden 
betrachtet hatten, ſprangen wir von den Knieen 
auf, faßten die Rrvolver feſter — mit kühner 
Hand riß der Commiſſarius die Decke vom Ein⸗ 
gang zurück, ein Schuß aus ſe ner Piſtole flog 
krachend über die Köpfe der ahnungslos Da⸗ 
figenden hinweg und mit den Worten: Im Na⸗ 
men des Geſetzes! — ſprangen wir mitten unter 
die Verbrecher, gefolgt von den durch den Schuß 
alarmitten Schutzleuten, die raſch eindrangen und 
den Ausgang ſpertten. 

Ein wirres Durcheinander und toller Tu⸗ 
mult begann jetzt. Wild ſtürzte der Eine hier, 
der Andere dorthin, einen Ausgang zu ſuchen. 
Jäſſer, Flaſchen und falſche Thaler bedeckten den 
Boden und rollten zwiſchen die Füße der Rin⸗ 
genden. 

Die Beſtürzung war allgemein. und da die 
Kerle von uns zu plötzlich überrumpelt wurden, 
ſo fühlten ſie ſich für den Augenblick wie ge⸗ 
lähmt, um ihre ſonſt gewohnte ganze Kraft im 
Kampfe zu entwickeln, und da wir in überlege ⸗ 
ner Anzahl waren, ſo gelang es bald, ſie zu 
bewältigen. 

Durch Anlegung von Handſchellen wurden 
fie bald unſchädlich gemacht und von den Schup- 


leuten in eine Ecke der Höhle zuſammengetrieben 

wobei ſich leider herausſtellte, daß doch nur zehn 

in unſere Hände gefallen, mithin nech drei irgend 

wo verſteckt oder entkommen fein mußten. 0 
Aber wo hinaus? 


Aergerlich machte der Commiſſatius die 


Runde durch die ganze Höhle, um noch einen 


etwaigen Schlupfwinkel oder Ausgang zu ent⸗ 


decken; da hörten wir plötzlich draußen: 


Halloh — halloh— piff— paff — piff— paff— piff ; 
—paf— Re rrrr—, eine gauze Salve — als wäre 


die Haide rings lebendig geworden. 

Haſtig ſtürzten wir hinaus ins Freie, 
die Gefangenen unter ſtarker Bedeckung zurück⸗ 
laſſend. 

a Das Gewehrfeuer ſchwieg; doch hörten wir, 
wie ein Theil der Soldaten mit droͤhnenden 
Schritten dabinjagte. 

Der Führer mit dem Reſt der Mannſchaft 
ſtieß zu uns, um mitzutheilen, wie plötzlich, wie 
aus der Erde, zu ſeiner Linken drei Geſtalten 
aufgetaucht, die beim Anblick der Soldaten fofort 
die Flucht ergriffen, in der Richtung nach Span⸗ 
dau zu, wohin ihnen ſeine Leute gefolgt, denen 
ſie nun hoffentlich nicht entgehen würden. 

Wir kehrten zur Schanze zurück, mit der 
Gewißheit, daß die Höhle einen zweiten Aus⸗ 
gang habe, der nicht allein bekannt geweſen, da 
ihn ſonſt wohl meherere zur Flucht eingeſchlagen 
hätten; und fanden denn auch endlich in einem 
dunkeln Winkel einen Schrank, der eine Oeff⸗ 


nung verdeckt hatte und jetzt einen ſchmalen Gang 4 


zeigte, der ins Freieführte und den die Falſchmün⸗ 
zer benutzt. 
Dieſe ſchlaue Einrichtung brachte den Com⸗ 


miſſarius auf den Gedanken, daß hier hinaus nur | 
allein das Hauptder Bande, alſo Schubert geflohen 


fein könnte, der ſich dieſen Rückzug wohl auf alle Falle 
geſichert und um deſſen gewiß zu ſein, ließ 
er die Namen der zehn Gefangenen nennen, 
worunter derjenige des Geſuchten fehlte! 


Endlich kamen die ausgeſchickten Manns | 


ſchaften ganz erſchoͤpft don ihrer Hetze zurück, 
brachten aber nur zwei Kerle mit, die der Com⸗ 
miſſarius mit dröhnender Stimme anwetlerte: 
Wer von Euch ift Schubert? worauf er die ſehr 
deprimirende Antwort erhielt: Keener nich, der 
is glücklich nach Spandau zu wegjekommen! — 
Ein Kreuzmillionen . .. wollte ſich dem bite 
tergetäuſchten Beamten entringen, doch beſann 
er ſich noch zu rechter Zeit und blieb mitten in 
der Million ſtecken, faßte ſchnell friſchen Muth 
im Hinblick auf das hübſche Häuflein, welches 
doch ſein geworden, und dachte in ſtiller Hoffe 
Ber Ich kriege Dich doch noch, Herr Schu. 
ert! 

Inzwiſchen war es ſpät, oder ſchon wieder 
früh geworden, und da wir an dieſer Stelle doch 
nichts mehr auszurichten vermochte n, jo bemöch⸗ 
tigten wir uns des vorhandenen Geldes; Werk⸗ 
zeuge wurden nirgends gefunden und wir traten 
zum Aufbruch zuſammen. Soldaten und Schu 
leute nahmen das Dutzend Falſchmünzer in die 
Mitte, wir folgten, und ſo ging es jetzt mit 
regelmäßigen, lauten Schritten der Stadt wie 
der zu. 
1805 letzte Viertel des nach Mitternacht 
aufgegangenen Mondes brach ſich dann und 
wann durch die vom Wind wild am Himmel 
dahin getriebenen dunklen Regenwolken Bahn 
und beleuchtete mit ſeinem bleichen Schein un⸗ 
ſern Heimweg, ſo daß derſelbe ungleich raſcher 
zurückgelegt wurde als der Hinweg und wir uns, 
als die Spieluhr der Parochialkirche in der Klo⸗ 


ſterſtraße den Ablauf der dritten Stunde durchden 


Choral bekannt machte, bereits am Molkenmarkt be⸗ 
fanden, um unſern reichen Fang in dem alten 
wohlbekannten Gebäude abzuliefern. 

So war die [Falſchmünzer Bande aufge⸗ 
hoben, doch das Haupt fehlte und ſomit blieb 
2 Ausſicht für uns, noch keine Ruhe zu 
nden. 

Nach Spandau zu ſollte Schubert geflüchtet 
ſein, hatten ſeine Complicen aus eſagt, und 
demnach fahudete auch die dortige Behörde auf 
ihn; aber trotz aller Fineſſen, die man an wandte, 
ihn ins Garn zu locken und trotz der Summe 
von dreihundert Thalern, welche das Polizei⸗ 
präfidium für feine Auslieferung ausgeſetzt, blieb 
der ſchlaue Vogel vorläufig verſchwunden. 

Inzwiſchen ging ſein Name beim Publikum 
don Mund zu Mund. Jeder ſprach von dieſem 
abgefeimten, unverbeſſerlichen Schurken, doch 
Niemand wußte, wo er ſteckte und nur wenige 
kannten ihn. l 

Da begab es ſich eines Tages, daß ein 
Criminalbeamter, der in der Stralauerſtraße 
eine Parteiwohnung inne hatte, eine Freiſtunde 
damit ausfüllte, ſeine Cigarre im geöffneten 
Fenſter zu rauchen. 

Ein langſam daherſchlendernder Mann, 
anſtändig gekleidet, von kräftigem unterſetztem 
Körperbau, grüßte ihn höflich, nennt ihn mit 
ſeinem Titel und Namen, bleibt ſtehen und lobt 
das ſchoͤne Wetter. Der Beamte denkt nicht 
anders, als daß 
ger zu thun hat, der ihn kennt und giebt da⸗ 
rum freundlichen Beſcheld. 

Ein Wort folgte dem andern; endlich 


er es mit einem biedern Bür⸗ 


ang: 
I. Die I. Culmſee⸗Thoruer Perſo⸗ 


das Geſpräch auch auf den Falſchmünzer 
yert und der Mann foiſcht theilnehmend, 

e Polizei denn noch immer keine Spur von 

Kerle habe, was der Beamte höͤchſt ärger⸗ 

verneinen mußte. 

Kennen Sie ihn denn ſelbſt, dieſen Gal⸗ 

ſtrick? fragte der Fremde harmlos weiter. 

Nein, ich hatte noch nicht mit ihm zu 

un, antwortete der Beamte ohne Arg. 

Da erſcheint auf dem Geſicht des Mannes 
nter dem Fenſter plotzlich ein höhniſches Grin⸗ 
en und mit dem Grinſen: „Na, denn können Sie 
doch nun ſagen, Sie haben Schuberten geſehen 
und geſprochen, da ich es ſelbſt bin!“ kneift er 
aus und noch ehe der über dieſe unerhörte 
Frechheit erſtaunte Beamte ſich vollſtändig be⸗ 
ſinnen kann, iſt er um die nächſte Ecke gejagt 
und aus ſeinem Geſichtskreis verſchwunden. 

Dieſe Geſchichte brachte noch einmal die 
ganze Polizei in Bewegung und namentlich war 
es wiederum der zumeiſt betheiligte Commiſſa⸗ 
rius, der jetzt hoch und theuer ſchwur, Himmel 
und Hölle in Bewegung ſetzen zu wollen und 
nicht eher zu ruhen, bis er dieſen überfrechen 
Geſellen endlich gefaßt und auf Jahre ſicher 
hinter Schloß und Riegel verwahrt wüßte! 

Durch einen „Spion“ erfuhr er denn auch, 
daßder Falſchmünzer kurz vor ſeiner letzten Ein⸗ 
kerkerung im Begriff geſtanden habe, ſich zu 
verheirathen, was natürlich unterblieben war 
Indeſſen ſollte die Braut als „Unvermählte“ in 


Bekanntmachung. 
Vom 10. d. Mts. ab erhalten nach⸗ 
benannte Poſten einen veränderten 


nenpoſt. 

Aus Culmſee 4 Uhr früh, ſtalt ge⸗ 
genwärtig 6 u. — — früh 
Durch Oſtrewo 4 U. 55 M. früh. 
In Thorn 6 U. 15 M. Mas 

Zum Anſchluß an den Perſonenzug 
Nro. 38, Inſterburg⸗Schneidemühl, 

TU 19 M. Mgs. 
bezw. den Schnellzug Nro. 31, Brom- 
berg⸗Inſterburg, 7 U. 30 M. Mge. 
II. Die Perſonenpoſt zwiſchen Culm 

und Thorn. 

Aus Culm 5 U. — — früh. 
Durch Unislaw 6 U. 45/55 M. früh. 
In Thorn 10 U. 5 M. früh. 

Zum Anſchluß an den Perſonenzug 
33, Schneidemühl⸗Inſterburg 12 Uhr 


10 M. Mittags. 
Aus Thorn 1 U. 45 M. Nm. 
Durch Unislaw 4 U. 55 M. Nm. 


In Culm 6 U. 50/55. M., 


der Umgegend Berlins wohnen, wie der „Spion“ 
ausgekundſchaftet hatte. 

Jetzt machte es der Commiſſarius wie die 
Franzoſen, die auch bei jedem ausgeführten Vers 
brechen zuerſt fragen: Oü est la femme? Weil 
ſie als gewiß annehmen, daß immer Frauen mit 
im Spiel ſind und ſollte es auch nur ſein, um 
die Verbrecher bei ſich zu verſtecken; er ſuchte 
jetzt die Fra, erfuhr ihren Aufenthalt und ließ 
fie ſcharf beobachten, ob fie noch mit dem frü- 
hern Geliebten in Verbindung ſtünde. 

Lange Zeit verging ohne Erfolg, bis endlich 
der Vogel dennoch das alte Neſt wieder auf⸗ 
ſuchte. Kaum hatten wir dieſe Gewißheit, ſo 
machten wir uns in dunkler Morgenfrühe 
ſchleunigſt anf den Weg, fanden Schubert rich. 
tig in der Braut⸗-Wohnung, überrumpelten ihn 
noch tief in Morpheus Armen und bemächtigten 
uns ſeiner diesmal mit leichter Mübe. 

Wiederum wanderte der eingefleiſchte Falſch— 
münzer auf acht Jahre ins Zuchthaus. 

Alle dieſe Scenen aus dem Leben des 
Verbrechers kamen mir wieder lebbaft ins Ge— 
dächtniß zurück, trotz der langen Zeit, die da⸗ 
zwiſchen lag, da ich ſie faſt alle mit durchge⸗ 
ma ht. 

Später ging meine Thätigkeit auf ein 
anderes Feld über, und ich hatte nicht Zeit, die 
Einzelheiten ſeines jedesmaligen Proceſſes zu 
verfolgen, u, d verlorihn ſchließlich mehr und mehr 
aus den Angen. 


Liebig Company's Fleisch-Extract 


aus FRAY-BENTOS (Süd-America). 


Nur ächt 


Zu haben bei den Herren L. Dammann & Kordes, Her- 
mann Schultz, Friedrich Schulz, 
Raeciniewski in Thorn. 


Vergnügungsfahrt 


in blauer Farbe trägt. 


A. 


nach der 
Schweiz!! 
8 Juli cr., Abends. 
Außerordentlich billige Preiſe 


Billets mit ſechswöchentlicher Gültigkeit. Freigepäck. Schönſte Tour (durch 
Thüringen). 


— Proſpekte gratis Nur in 
Carl Stangen's 
Reiſebureau, 


Berlin, Warkgrafenſtraße 43. 


wenn die Etiquette den Namenszug J. v. Liebig 


Mazurkiewiez, und 


S Ri 
. 


Und nun endlich war es vorbei mit ihm; am 30. Mai von Hamburg, am 1. d. 


eine kurze Krankheit hatte dieſem dunklen Leben 
ein Ende gemacht. 

Dreiundſechzig Jahre alt, von denen er 
nach und nach zweiunddreißig hinter Gefängniß⸗ 
mauern verlebt, ohne dieſelben je gebeſſert zu 
verlaſſen; denn erſt zwei Jahre war er wieder 
auf freiem Fuß geweſen, als ihn der Tod ereilte. 

Wie ich ſpäter erfuhr, war auch in ſeiner 
letzten Wohnung nicht die geringſte Spur von 
ſeinen Werkzeugen zur Falſchmünzerei gefunden 
worden, trotz ſofortiger Nachſuchung. 

Wer weiß, in welchem Winkel der alte ein⸗ 
gefleiſchte Sünder dieſelben noch verſteckt, bevor 
der Tod ſeinem dunklen Treiben ein Ende machte 
und die Welt von einem Menſchen befreite, der 
faſt von der Wiege bis zum Grabe immer gegen 
die Geſetze gefrevelt und fortwährend mit der 
Gerechtigkeit im Kampfe gelegen hatte! 

Und dennoch konnte ich nicht umhin, als ich 
nun ſeine ſterblichen Reſte an mir vorüberfahren 
ließ, ihnen die leiſen Worte nachzurufen: 

„Möchteſt Du dort oben einen gnädigen 
Richter finden!“ 


Laut Telegramm find die Hamburger Poſt⸗ 
Dampfſchiffe: „Hammonia“, am 23. Mai von 
Hamburg und am 26. Mai von Havre abge⸗ 
gangen, nach einer Reiſe von 10 Tagen 17 
Stunden am 6. d. M. 5 Uhr Morgens nohl⸗ 
behalten in New⸗Nork angekommen. „Herder? 


bis A. 228 — 


Moritz Weil jun. 


Agenten erwünſcht. 


in Havre eingetroffen, am 2 Nachmittags nach 
New-Yorf weitergegangen. „Wieland“, trat am 
6. d. M. ſeine Neiſe von Hamgbur über Havre 
nach New-Yorf an. „Pommerania“, am 24. 
Mai von New⸗York abgegangen, traf nach einer 
Reiſe von 9 Tagen 9 Stunden am 3. d. M. 
11 Uhr Morgens in Plymouth ein, paſſirte am 
ſelben Tage Abends Cherbourg, erreichte glück⸗ 
lich am 5 d. 10½ Uhr Morgens Cuxhaven 
und landete Poſt und Paſſagiere um 6 Uhr 
Abends am Quai in Hamburg. „Pommerania“ 
überbrachte 259 Paſſagiere, 95 Briefſäcke, volle 
Ladung und 952,340 Dollars Contanten. „Alle⸗ 
mannia“, auf der Rückreiſe von Weſtindien nach 


Hamburg am 23. Mai von St. Thomas abge⸗ 


gangen, iſt am 6. d. in Plymouth eingetroffen 
und über Haore nach Hamburg weitergegangen. 
Das Schiff überbringt 76 Paſſagiere, volle 
Ladung und 126,800 Dollars Contanten. 
„Vulcan“, am IT. Mai von St. Thomas in 
See gegangen, iſt am 4 d. in Havre angekom⸗ 
men. „Argentina“, auf der Ausreise nach 
Braſilien und dem La Plata am 7. Mai von 
Hamburg und 14. von Liſſabon abgegangen, 
paſſirte am 21. Mai St. Vincent (Cap. Verds) 
und traf am 29. Mai in Bahia wohlbehalten 
ein, von wo die Reiſe nach Rio de Janeiro 
fortgefegt wurde. „Bahia“ ging am 5. d. M. 
von Hamburg über Liſſabon nach Braſilien und 
dem La Plata ab. 


Pferde⸗Rechen für Heu- und Getreide-Erndte, 


welche auf den kleinſten Wie 
reiner zuſammenrechen als es Menſchenhände vermögen liefert für Ar 170 


ſen oder Aeckern zu verwenden ſind, und welche 


Masch.-Fabr. in Frankfurt a. M. 


ene 


Wohnungen durch beträchtliche Neubauten vermehrt in jeder Größe vor— 


handen. 


Durch die Ducherow⸗Swinewünder Eiſenbahn von Berlin in 5 Stunden 


erreichbar. 


Auskunft wird ertheilt von 


Heringsdorf, 
im April 1877. 


der Badedirection. 
Liehr. 


waſſer, d. i. eleetriſſher Sauerſtoff zum Trinken und 
Einathmen, verurſacht ſofort Zunahme des Appetits des 
Schlafes, der Verdauung und beſſert die Geſichtsfarbe 


durch Reinigung des Blutes und Kräftigung des Nervenſyſtems, ſelbſt in den 


hartnäckigſten Fällen. 


Es iſt beſonders Brufts Herz⸗ und Nervenleidenden 


(Schwäche) zu empfeblen und gegen Dyphtberitis erfolgreich angewandt — 6 


Zum Anſchluß an die 6. Perſonen⸗ 
Fl. concentr. incl, Berpadun: gleich 8 Mark. 12 Fl. incl. Verp. gleich 13 


poſt nach Terespol 9 Uhr Abends (in 


welches bei einer Auflage von 


Schweiz. 
ſp. Penſion für Nervenleideude. 


Terespol Unſchluß an den Courierzug 
4 nach Berlin.) In Oſtaszewo werden 
die Landbriefträger ſpäteſtens 6 Uhr 30 


Bod Chaclollenbrunn 8888 


Niederlagen werden errichtet. 
Burckhardt, Apotheker (Grell u. Radlauer). 


Berlin W., Wilhelmſtr. 84. 


in Schleſien 
1 Weile von den Eiſenbahnſtationen Dittersbach und 
Altwaſſer, Poſtverbindung, Poſt⸗ u. Telegraphenſtation. 
Eröffnung am 20. Wai. 


Klimaliſcher Gebirgs-Kurort für Bruſt⸗ und Herzkranke, für Nerven- und 
an Blutmangel⸗Leidende, ſowie für Reconvalescenten und ſchwächliche Perſonen, 
welche in geſunder Gebirgsluft neue Kräftigung und Stärkung ſuchen. 
Ziegen⸗ und Kuhmolken, (durch einen Appenzeller Schweizer bereitet), Milch. 
kuren, Kräuterſäfte, Stahl⸗ und Waſſerbäder, Depot aller natürlichen und fünfte 
lichen Mineralwaſſer. Ausgedehnte Promenaden (Karlsbain). Nähere Aus: 
kunft ertheilt die Badeverwalkung, welche auch Logis und andere Beſtellun⸗ 
gen prompt erledigt. 3 


3 ' 
H. Haebermann & Co. in Köln am Rhein 


Erfinder und Fabricanten des 
Kölnischen Haarwassers (Eau de olo gne philocome), 

welches effectiv da, wo die Kopfhaut noch Fruchtbarkeit bietet, neuen 
Haarwuchs befördert, Haare und Kopfhaut conservirt, das Ausfallen 
der Haare sofort verhindert und zumal für die mit Schuppen behafteten 
Personen, zu deren vollständiger Beseitigung verhelfend, von grösster 
Wichtigkeit ist. 

Per Flasche 20 Sgr. — 6 Fl. 3 ½ Thlr. gegen Nachnahme oder Postanw. 

Wiederverkäufer erhalten Rabatt. Briefe u. Gelder franco. 
| Echt zu haben in Thorn bei Walter Lambeck. 


tees! ü ERSTE 
Schmaldow Ranzin 
bei Gützkow. = bei Züſſow. 
Die diesjährige BOckauction f. det fat: 
zu Schmal dow: Mittwoch, den 19. September er., 
zu Ranzin: Donnerſtag, den 20. September cr. 
von Homeyer-Ranzin. 
Hoff’sche Malz-Kräuter-Toiletten-Seifen des Kaiserl. 
und Königl. Hoflieferanten Joh. Hoff in Berlin. 


M. Morgens, in Unislaw gleich nach 
Durchgang der Culm⸗Thorner Perſo⸗ 
nenpoſt abgefertigt. 


Laiſerl. Poſt⸗Amt. 


An alle Kranken! 
Leſet das große Krankenbuch „Der 
Tempel der Geſundheit!“ Es wer 
en darin keine Geheimmittel em⸗ 
fohlen, vielmehr auf eine Heil⸗ 
methode hingewieſen, die ſchon Tau⸗ 
ſende gerettet hat. Durch E Schle— 
finger, Berlin 8., Neue Jacobſt- 
für 1 M. zu bezieben. 


Rudolf Mosse. 
Annoncen-Expedition 
ſämmllicher 
Zeitungen des In⸗und Auslandes 


Berlin 


befördert Annoncen aller Art in 

die für jeden Zweck 
paſſendſten | 

Zeitungen und ‚berechnet nur die 
Original⸗Preiſe 

der Zeitungs⸗Expeditionen, da er von 

dieſen die Proviſion bezieht. 

Insbeſondere wird das 


„Verliner Tageblatt“, 


Ditecte Deut 


Von 


BREMEN 


nach Newyork: 
jeden Sonnabend. 
I. Caj 500 I Caj 300 


Die Direction des 


des Norddeutſchen Lloyd, ſowi 
Amerika find bevollmächtigt 


Kräuter-Seife f 
in Orig.-Päckchen à 60 &. 
zur Verschönerung des 


unreinheiten, sowie 


mard's 


von Bebr-Shmoldow. 


und 60 &. 


das billigste, bequemste und 


5 1,500 Exempl. 


die geleſenſte Zeitung Deutſchlands Berleburg. Ihre Malzseife ist mir unentbehrlich geworden 

Be iſt, 1 0 alle Inſerations⸗ und finde ich dieselbe namentlich bei Toilette vortrefflich Gräfin zu Apotheker Sperati's 
zwecke geeignet, beſtens empohlen Sayn- Wittgenstein. — Se. Excellenz der Finanzminister Freiherr von a N 2 
Die Expedition dieſ. Bl. übernimmt] der Heydt Berlin. Ihre Prima Sorte Malz-Kräuter-Toilettenseife ist. Italien. Honig-Seife 


ein Produkt von so vorzüglicher Oualität, wie ich bisher noch nicht in Hrigin. Päckchen à 50 u. 


gehabt habe, auch meine Schwiegertochter ist ganz entzückt davon 
Preise der Johann Hoff’schen Malz-Toiletten-Seife à Stück 500 
Pf. bis zu 1 Mark. 


Verkaufsstelle bei R. Werner in Thorn. 


wie eee 
Nudelfabrikate: 
Thorner, Erfurter, billigſt. 


Aufträge zur Vermittelung an 
obiges Bureau. 
Dr. Putzar's 
Waſſerheilanſtalt 
Königsbrunn, Station Königſtein ſüchſ. 
Ebeuſo Electrotherapie und 


Waschmittel selbst für die zartes 


Walter Lambeck 
F OEL PR G 


4 fliſchmilchende Kühe ſtehen ſofort 


zum Verkauf bei empfehlen 


Beſte Stettiner Hefe 


bei L. Damman & Kordes. Ferrari in Podgorz. Carl Spiller. 
— ä—ää — — — u1k— ᷑ — nenne nn 
= Vergntwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Emat Lambeck. 


nach Baltimore: 
13. 


Ag Zwiſchendeck 120% Zbwiſchendeck 120 Ar 


V 
Med. Dr. Borchardt's Je 


Teints und erprobt gegen alle Haut- 
mit besonderem 
Nutzen geeignet zu Bädern jeder Art. 


Dr. Suin de Boute- 


in ½¼ u, ½ Päckchen à 1,20 


Zahn-Pasta | 


lässigste Erhaltungs- und Reinigungs- 
mittel der Zähne und des Zahnfleisches. 


als ein mildes, wirksames tägliches 


Damen u. Kindern angelegentlichst? 
empfohlen 
und ſtets vorräthig bei 


Gebrüder Jacobsohn. 


Norddeutscher Lloyd. 
ſche Pondampfigiffahrt 


nach 


AMERIKA. 


nach New-Orleans: 

vom Septbr. bis Mai 
monatlich 1 Mal. 
Cajüte 630 Ar 
Zwiſchendeck 150 Ar 

Norddeutschen Lloyd in Bremen 


Juni 27. Juni. 
Cajüte 400 


Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen zu Drigiralpreiien für die Dampfer 


e für jede andere Linie zwiſchen Europa und 


Johanning & Behmer, Berlin, Louiſenplatz 7. 
Nähere Auskunft ertheilt der Agent 


Carl Spiller in Thorn. 


Hnauer's 
Kräuter-Magen- Bitter, 
bewährt sich b. Schwächezustän. 

den des Magens, Magendrücken, 
Aufstossen, Blähungen, Diarrhöe, 


Gedärmeverschleimung, Blutan- 
häufungen, Appetitlosigkeit, Hä- 
morrhoiden, Magenkrampf, Le- 
belkeit und Erbrechen. Die 
Flasche kostet 80 Pf. bei Hein- 

| rich Netz in Thorn. 


— er nn 


5 Uni Vers 1 
Waschmittel 


25 4 


HENKEL&CZ 
= AACHEN: 


Vollſtändiger Erfah für Seife. — Bedeutende Er⸗ 


te Haut; 


ſparniß an Zeit und Koſten. — Die Wäſche wird ohne 
Bleiche blendend weiß und vollkommen geruchlos. — 
Reinigung der Gardinen und Spitzen ohne Reibung. — 
Gänzliche Unſchädlichkeit für die Wäſche garantirt. 

Proben zu genügenden Verſuchen gratis und 


‚EKONROS franco. — Depöts zu errichten gesucht. 


Wollſäcke u. Ripspläne Ein Wohnung von ſogl. auch als 


Sommerwohnung zu vermiethen. 
W. Pastor, Bromb. Vorſtadt, 


